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Grußwort

Der Arbeitskreis der Sprachenzentren (AKS) e.V. wurde 1970/ 71 „als Forum für die Erarbeitung 
wissenschaftlicher Grundlagen der Fremdsprachenvermittlung“1 gegründet. Diesem Ziel folgend 
finden seither neben einer Vielzahl von Projekten und der Auflage eigener Publikationen die gro-
ßen Arbeitstagungen des AKS statt.   

Das Sprachenzentrum der Humboldt-Universität zu Berlin veranstaltet die 29. Tagung im 65. 
Jahr seines Bestehens. In diesem Jahr rückt erstmals das Thema Forschung bzw. das Hum-
boldt‘sche Ideal der Einheit von Forschung und Lehre ins Zentrum einer AKS-Tagung. 

In neun thematischen Arbeitsgruppen ist für ca. 250 Lehrende und Wissenschaftler/innen Raum, 
aktuelle Forschungsergebnisse zum Lehren und Lernen von Fremdsprachen sowie deren Einsatz 
und Nutzen in der Lehre an Hochschulen zu beleuchten und zu diskutieren. 

Neben dem fachlichen Austausch wird es auch um Möglichkeiten einer verbesserten institutio-
nellen Verankerung von Forschung an Sprachenzentren und – nicht zuletzt – um sprachenpoliti-
sche Herausforderungen unserer Zeit gehen.

Wir wünschen allen Teilnehmer/innen eine ertragreiche Konferenz mit vielen neuen Erkenntnis-
sen und Impulsen und bedanken uns herzlich bei allen Mitwirkenden.

Im Namen des Organisationsteams

Dr. Elke Rößler 

Direktorin der ZE Sprachenzentrum  
der Humboldt-Universität zu Berlin

1 Band 19.1. der Handbücher zur Sprach- und Kommunikationswissenschaft (hrsg. von G. Hel-
big, L. Götze, G. Henrici, H.-J. Krumm, De Gruyter 2001, S. 2)

Foto ©: Matthias Heyde
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Tagungsorte und Kontakt

Tagungsorte

HU-Hauptgebäude, Audimax
Unter den Linden 6, 10117 Berlin

Universitätsgebäude am Hegelplatz
Dorotheenstraße 24, 10117 Berlin  
(DOR 24)

Tagungsbüro
Raum 1.402

Maritim proArte Hotel Berlin (Maritim)
Friedrichstraße 151, 10117 Berlin

Anmeldung

Online-Anmeldung bis 01.02.2016 auf 
unserer Website:
aks2016.hu-berlin.de

Eine spätere Anmeldung ist auch vor 
Ort im Tagungsbüro möglich.

Tagungsgebühr:

100 €

ermäßigt: 50 € (Lehrbeauftragte/  
Studierende/ Workshopleiter/innen)

von der Tagungsgebühr befreit:  
AG-Leiter/innen

Konferenzdinner: 54 €

Kontakt

Tagungsbüro: Raum 1.402

Mobil: +49 (0) 160 93977895

Email: aks-2016@hu-berlin.de

W-LAN in den HU-Gebäuden
Während der Tagung können Sie in den 
Gebäuden der HU das eduroam-Netzwerk 
nutzen. Für diejenigen, die nicht über ei-
nen eduroam-Account verfügen, stellen wir 
Gast-Accounts im HU-Meeting-Netz bereit.

http://aks2016.hu-berlin.de 
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Programm

Donnerstag, 3. März 2016

Audimax

13.00 - 14.00 Uhr Anmeldung

14.00 - 15.30 Uhr Begrüßung/ Eröffnung

14.05 - 14.50 Uhr Dr. Waldemar Martyniuk  
Plenarvortrag 
Individuelle Mehrsprachigkeit als Grundlage 
der sprachenpolitischen Arbeit in Europa

15.00 - 15.30 Uhr Student/innen debattieren

DOR24

15.30 - 16.00 Uhr Pause, Verlagsstände

16.00 - 17.30 Uhr Arbeit in den thematischen Arbeitsgruppen

17.30 - 18.00 Uhr Pause, Verlagsstände

Audimax

18.00 - 19.00 Uhr Kleine Feierstunde
65 Jahre Sprachenzentrum der  
Humboldt-Universität zu Berlin

Grußworte:
Prof. Dr. Michael Kämper-van den Boogaart  
Vizepräsident für Studium und Internationales der  
Humboldt-Universität zu Berlin

Dr. Peter Tischer  
Vorsitzender des AKS e.V.

Dr. Elke Rößler  
Direktorin ZE Sprachenzentrum der  
Humboldt-Universität zu Berlin

Sektempfang



3

Programm

Freitag, 4. März 2016

Audimax

09.30 - 10.15 Uhr Prof. Dr. Frank G. Königs
Plenarvortrag
Theorie und Praxis in der Fremdsprachendidaktik: 
Dauerkonflikt oder ziehen sich Gegensätze tatsächlich an?

DOR24

10.15 - 10.45 Uhr   
  

Pause, Verlagsstände

10.45 - 12.15 Uhr Arbeit in den thematischen Arbeitsgruppen

12.15 - 13.45 Uhr Pause, Verlagsstände 

13.45 - 15.15 Uhr Arbeit in den thematischen Arbeitsgruppen

15.30 - 17.00 Uhr Workshops/ Führungen/ Präsentationen

17.15 - 18.45 Uhr Mitgliederversammlung des AKS e.V.

Maritim

ab 19.30 Uhr Konferenzdinner
mit der Humboldt Big Band

Samstag, 5. März 2016

DOR24

09.30 - 11.00 Uhr

  

Arbeit in den thematischen Arbeitsgruppen/ Workshops

11.00 - 11.30 Uhr Pause

Audimax

11.30 – 13.00 Uhr Abschlussplenum
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Plenarvorträge

Dr. Waldemar Martyniuk

Dr. Waldemar Martyniuk ist seit Oktober 2013 Leiter des Sprachenzentrums 
der Jagiellonen Universität in Krakau/ Polen. Davor war er wissenschaftlicher 
Mitarbeiter im Bereich Angewandte Sprachwissenschaft an der Universität in 
Krakau. Er ist Verfasser von Lehrwerken, Richtlinien und Prüfungsmaterialien 
für Polnisch als Fremdsprache. Neben Gastdozenturen an mehreren deutschen 
Universitäten und in Stanford war er 2005-2006 Projektleiter in der Abteilung für 
Sprachenpolitik beim Europarat in Straßburg. 
Von 2008-2013 war Dr. Martyniuk Direktor des Europäischen Fremdsprachen-
zentrums des Europarates (EFSZ) in Graz/ Österreich. Seine Arbeitsschwer-
punkte sind Beschreibung und Testen von Sprachkenntnissen, Sprachbildungs-
politik und –praxis sowie interkulturelle Kompetenz und Ausbildung.

Als Plenarredner der 29. Arbeitstagung des AKS an der Humboldt-Universität 
zu Berlin wird er zum Thema Individuelle  Mehrsprachigkeit  als Grundlage der 
sprachenpolitischen Arbeit in Europa sprechen.

Donnerstag, 3. März 2016 
14.05 - 14.50 Uhr
Audimax

© Dr. Waldemar Martyniuk
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Prof. Dr. Frank G. Königs

Prof. Dr. Frank G. Königs, geboren 1955 in Bochum, ist seit 1998 Professor für 
Allgemeine Didaktik und Sprachlehrforschung an der Philipps-Universität Mar-
burg. Er ist Leiter des Informationszentrums für Fremdsprachenforschung und 
seit 2000 auch Geschäftsführender Direktor des Sprachenzentrums der Universi-
tät Marburg. Seine Arbeitsschwerpunkte sind Konzeptbildungen der Sprachlehr-
forschung, Methodik der Fremdsprachenvermittlung, Psycholinguistik des Zweit-
sprachenerwerbs, Übersetzungswissenschaft und Übersetzungsdidaktik sowie 
Schreibforschung.

Als Plenarredner der 29. Arbeitstagung des AKS an der Humboldt-Universität zu 
Berlin wird er einen Vortrag mit dem Titel Theorie und Praxis in der Fremdspra-
chendidaktik: Dauerkonflikt oder ziehen sich Gegensätze tatsächlich an? halten.

Freitag, 4. März 2016 
09.30 - 10.15 Uhr
Audimax

© Prof. Dr. Frank G. Königs
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Kleine Feierstunde – 65 Jahre ZE Sprachenzentrum

65 Jahre ZE Sprachenzentrum 
Einladung zur Festveranstaltung 

Aus Anlass des 65-jährigen Jubiläums des Sprachenzentrums der Hum-
boldt-Universität zu Berlin laden wir Sie sehr herzlich zu einer Feierstunde am 
03.03.2016, 18-19 Uhr ins Audimax der Humboldt-Universität zu Berlin ein.

Programm

Eröffnung
Harald Kündgen – Vibraphon/ Simon Pauli – Bass
Make You Dance (S. Pauli)

Grußwort des Vizepräsidenten für Studium und Internationales der  
Humboldt-Universität zu Berlin 

Prof. Dr. Michael Kämper-van den Boogaart

Harald Kündgen – Vibraphon/ Simon Pauli – Bass
Oblivion (A. Piazolla)
Libertango (A. Piazolla)

Grußwort des Vorsitzenden des AKS e.V. 
Dr. Peter Tischer  

Grußwort der Direktorin der ZE Sprachenzentrum der  
Humboldt-Universität zu Berlin 
Dr. Elke Rößler

Harald Kündgen – Vibraphon/ Simon Pauli – Bass
Waltz For M. (H. Kündgen)
I Know A Place (H. Kündgen)

Sektempfang



7

Konferenzdinner

Konferenzdinner

Das Konferenzdinner findet am 04.03.2016 ab 19.30 Uhr im  
Maritim proArte Hotel Berlin, Friedrichstr. 151, statt.

Die Kosten betragen 54 € inklusive Getränke und kultureller Untermalung mit 
der Humboldt Big Band.

Das Repertoire des Abends bietet unter anderem Songs von Joe Thomas, Cole 
Porter, John Coltrane, Cy Coleman und Duke Ellington.

© Anne-Katrin Hartmann





Arbeitsgruppen*

1. Mehrsprachigkeit
Nick Byrne/ Dr. Thomas Vogel 
DOR24, R. 1.405

10

2. Interkulturalität
Prof. Dr. i. R. Jürgen Henze/ Catherine Jaeger
DOR24, R. 1.601

16

3. Fachsprachen
Nicola Jordan/ Dr. Fabienne Quennet
DOR24, R. 1.406

22

4. Autonomes Lernen
Prof. Dr. Karin Kleppin/ Dr. Bärbel Kühn
DOR24, R. 1.504

28

5. Lernprozesse
Prof. Dr. Lutz Küster/ Dr. Katharina Wieland
DOR24, R. 1.506

36

7. Leistungsmessung
Dr. Olaf Bärenfänger/ Dr. Katrin Wisniewski
DOR24, R. 1.505

40

8. Materialien und Medien
Anikó Brandt/ Dr. Ruth Tobias
DOR24, R. 1.502

46

9. Sprachpraxis in den philologischen Studiengängen
Dr. Ingrid Fandrych/ Dr. Astrid Seidel
DOR24, R. 1.404

54

10. Institutionelle Verankerung von Forschung an Sprachenzentren
Dr. Andreas Hettiger/ Prof. Dr. Britta Hufeisen/ Dr. Christina Neidert
DOR24, R. 1.503

62

Ort: DOR24
Zeit: Do, 16.00 - 17.30 Uhr

Fr, 10.45 - 12.15 Uhr, 13.45 - 15.15 Uhr
Sa, 9.30 - 11.00 Uhr

9

* AG 6 entfällt.
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Sprachenzentren an Hochschulen: Laboratorien für die  
Herausforderungen einer mehrsprachigen Gesellschaft

Durch Globalisierung und die damit verbundene Migration sind die Gesellschaften Europas 
mehrsprachig geworden. Die Situation an den Hochschulen ist ein Spiegelbild dieser Entwick-
lung. Alle Hochschulen Europas sind mehrsprachig. Die in den Sprachenzentren zu unter-
richtenden Sprachen sind keine „fremden“ Sprachen im eigentlichen Sinne mehr. Studierende 
sehen mehr und mehr die Kenntnis von mehreren Sprachen nicht nur als ein wichtiges Instru-
ment für den Zugang zum Arbeitsmarkt, sondern als einen wesentlichen Teil ihrer Identität. Die 
Hochschulen müssen sich in diesem Zusammenhang darüber Gedanken machen, ob und wie 
die Mehrsprachigkeit ihrer Mitglieder (Lehrende und Studierende) im Rahmen einer die Inter-
nationalisierung fördernden Sprachenpolitik als Chance begriffen werden kann. Hier müssen 
Sprachenzentren Modelle entwickeln, wie mehrsprachige, institutionelle Kommunikation in der 
Praxis funktionieren kann. Darüber hinaus müssen Curricula und Methoden der Sprachausbil-
dung sich den neuen Lernbiografien der Studierenden anpassen. Wenn es Sprachenzentren an 
Hochschulen gelingt, diese Herausforderungen kreativ zu bewältigen, dann können sie sich auch 
zu Laboratorien der gesellschaftlichen Mehrsprachigkeit entwickeln. Dies kann nur durch die 
Integration von interdisziplinärer Forschung in die Praxis der Sprachenzentren geschehen. 

Das Ziel der Arbeitsgruppe ist der Versuch einer Bestandsaufnahme der vielfältigen Aktivitäten 
der Sprachenzentren zur Entwicklung gesellschaftlicher Mehrsprachigkeit.

Leitfragen

• Wie fördern Sprachenzentren die Mehrsprachigkeit innerhalb der Hochschule?

• Wie haben sich die Curricula und die Methoden der Sprachausbildung dadurch verändert, 
dass mehr und mehr Studierende Zweit- bzw. Fremdsprachen im außerschulischen Kontext 
gelernt haben oder lernen?

• Welche Angebote machen Sprachenzentren zur Förderung gesellschaftlicher Mehrsprachig-
keit über die Hochschule hinaus?

• Welchen Einfluss hat die Mehrsprachigkeitsforschung auf Curricula und Methoden der Spra-
chenzentren?

• Wie bringen sich Sprachenzentren in den gesellschaftlichen Diskurs über Mehrsprachigkeit 
ein?

AG 1 - Mehrsprachigkeit

Nick Byrne (London School of Economics and Political Science)
Dr. Thomas Vogel (Europa-Universität Viadrina Frankfurt/ Oder) 

DOR24, Raum 1.405
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Beiträge

Donnerstag, 03.03.2016, 16.00 - 17.30 Uhr

Die mehrsprachige Universität: Herausforderungen
Dr. Thomas Vogel

Die Universitäten Europas sind vor allen Dingen durch Globalisierung und Migration mehrspra-
chig geworden. Diese Mehrsprachigkeit wird durch die unterschiedlichen Akteure an den Hoch-
schulen unterschiedlich wahrgenommen. Mein Beitrag führt in das Thema der Arbeitsgruppe 
„Mehrsprachigkeit“ ein. Dabei werden folgende Themen berührt:

• Ebenen der Mehrsprachigkeit

• Einstellungen zur Mehrsprachigkeit

• Sprachenpolitik an der Hochschule und ihre Folgen

Der Schwerpunkt meiner Ausführungen wird auf den Herausforderungen liegen, die sich für die 
Arbeit der universitären Sprachenzentren ergibt. Deren Aufgabe wird es sein, den Übergang von 
der einsprachigen zur mehrsprachigen Gesellschaft vorzudenken und mitzugestalten.

Förderung globaler Mehrsprachigkeit durch universitäre Sprachenpolitik  
Alexander Imig

Die offizielle europäische Mehrsprachigkeit ist eine Mehrsprachigkeit europäischer Sprachen. 
Die Realität europäischer Städte sieht allerdings völlig anders aus: Nicht nur europäische, son-
dern auch außereuropäische Sprachen sind wahrnehmbar, wie die Migrationslinguistik deutlich 
gezeigt hat (vergleiche die IDS-Seiten oder das Luicide-Projekt). Wie lassen sich Sprachen mit 
Schriftsystemen, die nicht auf dem lateinischen Alphabet beruhen, oder grammatische Struktu-
ren, die keine Kopula („sein“) aufweisen, an Universitäten und dort besonders an Sprachen- 
zentren vermitteln? Wie können globale Sprachen in schon bestehende Strukturen integriert 
werden? Wie kann die zunehmende Migration zur Förderung von Mehrsprachigkeit eingesetzt 
werden? 

Der kurze Vortrag vermittelt Einblicke aus japanischer Sicht, die eine sprachliche Erneuerung 
mit der Modernisierung des Landes verbunden hat und zeigt Möglichkeiten auf, Netzwerke zu 
verfestigen, die ein globales Policy-Mangement von Universitäten unterstützen können. Darüber 
hinaus werden deutsche (DAAD-OrtslektorInnen), japanische (JALP = Japanese Association for 
Language Policy) und englischsprachige Netzwerke (JALT, die SIGs OLE und FLP) in Japan vorge-
stellt, die systematischer genutzt werden können, um globale Mehrsprachigkeit zu fördern. 
Die mittelfristigen Ziele, welche durch eine integrative Mehrsprachigkeit erreicht werden können, 
sind neben einer Stärkung von Universitäten auf dem Gebiet der Mehrsprachigkeit allgemein 
konkrete gemeinsame curriculare Rahmenbedingungen, die (autonomes) Lernen verstärken. Im 
europäischen Kontext gab und gibt es solche gemeinsamen Projekte, die nach der Publikation 
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des Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmens (GER) zu gemeinsamem Benchmarking in 
verschiedenen Sprachen geführt haben. Der GER zeigt deutlich, wie eine integrative Mehrspra-
chigkeit auf verschiedenen Ebenen organisiert werden kann. Die am GER orientierten „Japanese 
Standards“ (JS) der Japan Foundation zeigen, wie auch außereuropäische Sprachen in einen 
offenen curricularen Rahmen integriert werden können, aber machen auch deutlich, dass solche 
Projekte neben Geld auch eine längerfristige Planung brauchen. Auch dieser Vortrag kann dabei 
nur im Kontext mittelfristiger Planungen des Vortragenden gesehen werden.

Freitag, 04.03.2016, 10.45 - 12.15 Uhr  

Flexilingualism - superficial marketing  tool or realistic assessment of language 
provision for the next decade? 
Nick Byrne 

The last 8 years have seen the largest south to north European migration since the 1970‘s. It has 
also seen the rise of Mandarin as a challenger to global linguae francae such as Arabic, English 
and Spanish. New policies in as diverse countries as China and many African states have pa-
radoxically seen a re-kindled interest in French, German and Portuguese. And finally the recent 
refugee crises has reinforced the importance of each country‘s provision of their own languages 
as a foreign or second language to cope with a new peak in immigration levels. Is flexilingualism 
therefore a practical coping mindset to help deal with these issues?

Zwei Sprachen mit einer Klappe (3.0)
David Bowskill/ Elena Carrara

Die zweisprachige (Englisch/ Italienisch) Lehrveranstaltung Multicultural Issues/ Argomenti  
Multiculturali wurde im WS 15/16 zum dritten Mal am Sprachenzentrum der Humboldt-Uni-
versität zu Berlin angeboten. Die Ziele, die wir verfolgt haben, waren sowohl die gleichzeitige 
Anwendung und Vertiefung von zwei Sprachen innerhalb eines Kurses sowie das Üben von 
Code Switching als auch das Wissen über die zwei Länder zu vertiefen und das Bewusstsein für 
die Interkulturelle Kompetenz zu schärfen. Wir haben Aspekte der italienischen und  britischen 
Gesellschaft analysiert, besprochen und verglichen, denn wir sind fest davon überzeugt, dass die 
kulturellen Unterschiede eine wichtige Ressource zur Bildung der europäischen mehrsprachigen 
und mehrkulturellen Bürger sind. Themen wie z.B. das Bildungssystem, die Jugendsprache, die 
Rolle der Familie, London und Rom, das Nord-Süd-Gefälle, die Religion, die Esskultur und nicht 
zuletzt die Stereotypen in beiden Ländern wurden behandelt und vertieft. 

Neben einem Bericht über die Erfahrungen der beteiligten Lehrenden und Studierenden wird 
über die Ergebnisse eines angewandten Forschungsprojekts zur Effektivität dieses Kursformats 
bei der Förderung der Mehrsprachigkeit sowie der Mehrkulturalität referiert.

AG 1 - Mehrsprachigkeit
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Freitag, 04.03.2016, 13.45 - 15.15 Uhr

Interkomprehension zwischen romanischen Sprachen
Marianne Viader

Interkomprehension ist schon seit den neunziger Jahren ein Forschungsgebiet und wird auch 
ausdrücklich im GER unter dem Stichpunkt „Mehrsprachigkeit“ erwähnt. Dennoch wird es an 
universitären Sprachenzentren eher selten unterrichtet. Doch solche Kurse bieten viele Vortei-
le: von der Förderung der Mehrsprachigkeit bis hin zur Unterstützung autonomen Lernens der 
Studierenden. In meinem Beitrag möchte ich auf die Geschichte des Faches eingehen, die ver-
schiedenen Vorteile solcher Kurse erläutern sowie die didaktischen Aspekte der Übermittlung 
veranschaulichen.

Sprachliche Kompetenzen aufgreifen und weiterentwickeln: Herausbildung eines 
individuellen Mehrsprachigkeitsprofils an der Hochschule
Dr. Nicola Heimann-Bernoussi

Sprachliche Kompetenzen sind Voraussetzung und Basis zum Lernen wissenschaftlicher Inhalte, 
aber auch bedeutende Schlüsselqualifikation in Phasen von Bewerbungen, sei es für ein Prakti-
kum, ein Auslandssemester, einen Masterstudiengang oder einen Arbeitsplatz nach dem Studi-
um. 

Dennoch sehen sich mit dem Erwerb von Kompetenzen im fremdsprachlichen Bereich zu Be-
ginn des Studiums zunächst nur Studierende der philologischen Fächer unmittelbar konfron-
tiert, müssen sie doch in vielen Fakultäten ein bestimmtes Niveau vorweisen oder möglichst 
schnell ein hohes Sprachniveau erreichen. Mit zunehmendem Semester spielt der Nachweis von 
fremdsprachlichen Kompetenzen aber auch in vielen anderen Fächern eine Rolle. Geht es in den 
Naturwissenschaften v.a. um Englisch als Fach und Wissenschaftssprache, sind die Anforderun-
gen und Vorstellungen in anderen Fächern von Archäologie bis Theaterwissenschaft sehr unter-
schiedlich. In vielen Fachbereichen kommen bei der Entscheidungsfindung und Festlegung von 
Voraussetzungen im Rahmen der Studienordnungen Fragen auf: Welche Sprachen sollen mit-
gebracht, welche im Laufe des Studium gelernt werden? Welches Niveau sollen die Studienbe-
werber schon haben oder noch erreichen? Orientiert man sich bei den Vorgaben an den Abitur-
zeugnissen oder an standardisierten Prüfungen? Wie lange sind solche Ergebnisse gültig? Usw. 
Viele Studierende ihrerseits sind unsicher, wann sie welche Sprache(n) (weiter)lernen sollten 
und lassen sich nicht selten eher von Moden und Kreditpunkten leiten als von Überlegungen zur 
Sinnhaftigkeit im Rahmen ihrer meist schulischen sprachenlernbiographischen Voraussetzungen 
und persönlichen Zukunft. 

In diesem Zusammenhang sind Sprachenzentren wichtige begleitende, beratende und anbieten-
de Institutionen, sowohl für Studierende als auch für die Fachbereiche. Sie bilden einen Pfeiler 
der Brücke beim Übergang von der Schule zur Universität für die Studierenden und sind Teil 
des Supportsystems während ihres gesamten Studiums in Kooperation mit den Fachbereichen. 



Sommerschule 2016

www.aks-sprachen.de/sommerschule
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Durch Einstufungen von Sprachkompetenzen in Fremd- und Herkunftssprachen, durch Beratun-
gen und letztendlich durch ein möglichst bedarfs- und bedürfnisgerechtes Lehrangebot unter-
stützen sie den Ausbau eines individuellen (!) Mehrsprachigkeitsprofils, das im Studium und im 
späteren Leben von großer Bedeutung sein kann. 

Zusatzinformationen (z.B. über ein laufendes Forschungsprojekt o.Ä.): Am Zentrum für Fremd-
sprachenausbildung findet seit drei Semestern eine Sprachenwahlberatung statt. Über diese und 
andere Angebote zur Förderung von Mehrsprachigkeit wird in dem Vortrag berichtet werden.

Samstag, 05.03.2016, 09.30 - 11.00 Uhr

Sie können folgende Angebote nutzen:

DOR24, Raum 1.604:  
Dr. Johann Fischer: Qualitätssicherung im Fremdsprachenunterricht an Hochschulen – z.B. mit 
UNIcert®! 

DOR24, Raum 1.601:  
Catherine Jaeger: Interkulturelle Kompetenzen handlungsorientiert  
vermitteln 

sowie die Angebote anderer AGs.

AG 1 - Mehrsprachigkeit
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Im Fremdsprachenunterricht der Hochschulen erworbene inter-
kulturelle Kompetenz: Welche Modelle, welche Forschungser-
kenntnisse, welche Praxen?

Interkulturelle Kompetenz hat sich als wichtige Schlüsselqualifikation an deutschen Hochschu-
len etabliert, weil sie notwendig ist, um die Internationalisierung von Studium, Wissenschaft 
und Beruf zu meistern (Hiller, 2011). Im Zuge der Hochschulreform nach Bologna wurden neue 
Anforderungen formuliert: Hochschulabsolvent/innen sollen im Laufe des Studiums nicht nur 
Fachwissen, sondern auch „berufsbefähigende“ Schlüsselqualifikationen erwerben. Eine Kern-
kompetenz, die beim Einstieg in das Berufsleben vorhanden sein sollte (Nünning, 2008 in Hiller, 
2011), ist interkulturelle Kompetenz. Infolgedessen stellen sich sowohl inhaltliche (Was soll 
vermittelt werden?) als auch strukturelle Fragen (Wie wird es vermittelt, wo wird es vermittelt?) 
bezüglich des Erwerbs von interkultureller Kompetenz. 

Sprachenzentren an Hochschulen werden demzufolge vermehrt vor die Aufgabe gestellt, in ihr 
Angebot der Vermittlung von Fremdsprachen die Schlüsselkompetenz „Interkulturelle Kompe-
tenz“ zu integrieren. So wird die Fremdsprachenausbildung institutionell so gestaltet, dass – der 
Philosophie des GER entsprechend – neben den kommunikativen Sprachkompetenzen (lin-
guistische, sozio-linguistische, pragmatische Dimension) auch allgemeine Kompetenzen und 
damit u.a. interkulturelle Kompetenzen vermittelt werden, um Lerner auf eine mehrsprachige 
und mehrkulturelle Gesellschaft vorzubereiten. Die Schlüsselqualifikation „Interkulturelle Kom-
petenz“ beinhaltet ein Set von Fertigkeiten, die das Individuum befähigen, in interkulturellen In-
teraktionssituationen sowohl den Partner als auch die Situation bzw. den Kontext einzuschätzen 
und flexibel und adäquat auf diese zu reagieren (Hiller, 2011).

Beziehungsprozesse und Interaktionen vermehrt zu interpretieren, statt Kultursysteme zu ver-
gleichen, entspricht den neueren Ansätzen in der Forschung zum Begriff des Interkulturellen 
(Abdallah Pretceille, 2003, Dervin, 2010). So erweist sich – als zusätzliche Aufgabe für Lehrende 
– eine eigene Positionierung zu den verschiedenen Paradigmen (kulturalistisch vs. hermeneu-
tisch) für die Gestaltung einschlägiger didaktischer Aktivitäten als unabdingbar. 

Diese Ziele im Rahmen der Fremdsprachenlehre zu erreichen und dabei die neuesten Erkennt-
nisse der Forschung mit einzubeziehen, das stellt eine große Herausforderung dar. 
In dieser AG werden wir uns mit den Vermittlungsformen im Bereich des interkulturellen Kompe-
tenzerwerbs im Rahmen des Fremdsprachenunterrichts beschäftigen und der Frage nachgehen, 
ob wir der Forschung und der Ambivalenz der verschiedenen Methodiken Rechnung tragen.

AG 2 - Interkulturalität / Interkulturelle Kompetenz 

Prof. Dr. i.R. Jürgen Henze (Humboldt-Universität zu Berlin)  
Catherine Jaeger (Humboldt-Universität zu Berlin)

DOR24, Raum 1.601



17

Leitfragen

• Wie vermitteln wir interkulturelle Kompetenzen? 

• Welchen Ansätzen und Theorien folgen wir?

• Wie gewährleisten wir eine kontinuierliche Progression in diesem Bereich? 

• Wie gehen wir mit Sprachniveaus und interkulturellem Lernen um? 

• Welche Kursmaterialien (authentisch, handlungsorientiert, kompetenzorientiert) eignen sich 
am besten?

• Wie gehen wir mit den vorgegebenen interkulturellen Repräsentationen (Schemata) in den 
Lehrwerken um? 

• Wie setzen wir unsere persönliche Erfahrung als Dozent/innen ein? (Muttersprachler/in-
nen/Nichtmuttersprachler/innen) 

• Wie können wir sicherstellen, dass unsere Lernenden Fortschritte im Erwerb interkultureller 
Kompetenz erzielt haben? 

• Wie können wir unseren Lernenden vermitteln, gezielt ihr interkulturelles Bewusstsein, Wis-
sen und ihre interkulturelle Handlungskompetenz im Beruf (in Bewerbungsgesprächen, in 
internationalen Teams, im Ausland) einzusetzen? 

• Wie können wir sicherstellen, dass unsere Lerner/innen nachhaltig und autonom ihr Poten-
zial weiter entwickeln können? (Portfolios, self-assessment tools etc.) 

• Inwieweit können wir uns die Diversität, die mit der Internationalisierung an deutschen 
Hochschulen einhergeht, zunutze machen? 

Beiträge

Donnerstag, 03.03.2016, 16.00-17.30 Uhr

Horizont der Interkulturellen Kompetenzdiskussion
Prof. Dr. i. R. Jürgen Henze

Mit dem Konstrukt der interkulturellen Kompetenz werden gegenwärtig weltweit Denk- und 
Handlungsperspektiven zum Umgang mit (kulturellem) Anderssein verfolgt, deren erklärtes Ziel 
die Normalisierung von Differenzerfahrungen in der Interaktion von Individuen und sozialen 
Gruppen ist. Was interkulturelle Kompetenz in welcher Situation ausmacht, wie diese Kompe-
tenz überhaupt zu erlangen und ob das Ergebnis „messbar“ ist – darauf gibt es keine gültige 
durchgehend akzeptierte Antwort. Vielmehr lässt sich eine optionale Vielfalt an Modellen und 
Formen der praktischen Umsetzung interkultureller Kompetenz(entwicklung) aufzeigen. Der 
Beitrag versteht sich dabei als Versuch, diese Vielfalt auf ein überschaubares Maß zu reduzieren 
und im Sinne einer Kartierung eine Landschaft gegenwärtiger Diskurse und Praxen zu zeichnen. 

Interkulturelle Kompetenz in den Fremdsprachen
Catherine Jaeger

Das Vorhaben, für die Vermittlung interkultureller Kompetenzen in den Fremdsprachen Theorie 
und Praxis in Verbindung zu setzen, stellt eine doppelte Herausforderung dar. Die neueren Er-
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kenntnisse in der interkulturellen Forschung lassen Kultur als Fluss, als  Prozess  und nicht mehr 
als geschlossenes System erscheinen. Die neuere Fremdsprachendidaktik fordert uns auf, Prin-
zipien des handlungsorientierten Ansatzes anzuwenden. In diesem Beitrag werden die beiden 
Paradigmenwechsel kurz dargestellt  und Wege aufgezeichnet, den neueren Ansätzen didaktisch 
Rechnung zu tragen. Ausgehend von einer Bestandsaufnahme der unterschiedlichen Formen der 
Vermittlung interkultureller Kompetenz an Sprachenzentren an Hochschulen werden Ziele, In-
halte, methodische Ansätze und didaktische Wege thematisiert. Dabei werden einige Instrumen-
te des Europarats wie offizielle Texte und Werke (Gemeinsamer europäischer Referenzrahmen, 
GER), Projekte (REPA, ECML), selbstreflexive Tools des Europatrats  (Autobiographie interkultu-
reller Erfahrungen, AIE)  und Modelle zur Entwicklung interkultureller Kompetenzen  unter die 
Lupe genommen.

Freitag, 04.03.2016, 10.45-12.15 Uhr

Das Interkulturelle Partnerprojekt (IPP) - ein kursintegriertes, interkulturelles Tan-
demprogramm, Deutsch-Englisch
Dr. Christina Neidert/ Tim Dittmann

Das Interkulturelle Partnerprojekt (IPP) verfolgt das Ziel, die interkulturelle Kompetenz von
Teilnehmenden durch kontinuierliche und interaktive Auseinandersetzung mit Studierenden aus
einem anderen Kulturraum zu entwickeln. Das Besondere an dem einsemestrigen IPP, an dem
Studierende aus Nordamerika und Deutschland partizipieren, ist die Kombination aus
Wissenserwerb in interkultureller Kommunikation mit persönlichen interkulturellen Erfahrungen
sowie dem sprachlichen Austausch mit einem Muttersprachler der eigenen Lernsprache durch 
die Teilnahme an einem Tandem.

Das IPP setzt sich aus verschiedenen Programmelementen zusammen. Zentraler Bestandteil ist 
ein interkultureller Kommunikationskurs, in dem die Teilnehmenden vor allem durch praxisori-
entierte Übungen mit grundlegenden Begrifflichkeiten und Theorien von Kultur, Kommunikati-
on und Interkulturalität vertraut gemacht werden. Der Kurs wird im wöchentlichen Wechsel in 
deutscher und englischer Sprache unterrichtet, so dass den teilnehmenden Studierenden regel-
mäßig die Möglichkeit geboten wird, ihre Fremdsprachenkenntnisse zu erweitern und zu üben. 
Ein Lerntagebuch, in dem Teilnehmende die im Unterricht besprochenen Konzepte schriftlich 
rekapitulieren, leitet zur Reflexion an und unterstützt die emotionale wie interkulturelle Sensibili-
sierung.

Jede/r Teilnehmer/in bildet zudem mit einem/r Muttersprachler/in der eigenen Lernsprache ein
Sprachtandem (Englisch-Deutsch). Daher wird bei der Zusammensetzung der Kursteilnehmen-
den auf das gleiche Verhältnis von deutschen und englischen Muttersprachlern geachtet. Konträr 
zur gängigen Praxis suchen die Teilnehmenden sich ihre/n Tandempartner/in im Rahmen einer
Kennenlernveranstaltung selbst aus. Diese bewusste Partnerwahl, basierend auf persönlicher
Sympathie, bildet die entscheidende Grundlage für eine produktive Zusammenarbeit in den
wöchentlichen Tandemtreffen. Jede/r Tandempartner/in setzt sich vor allen Treffen ein Lernziel
und dokumentiert die besprochenen Inhalte schriftlich.
Finaler Bestandteil von IPP sind sogenannte „social events“. Mehrere Tandempaare organisieren
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gemeinsam interessante und amüsante Unternehmungen für den gesamten Kurs. Durch „social
events“ erleben die Teilnehmenden die Zusammenarbeit in interkulturellen Teams. Das IPP wird 
durch einen Fragebogen am Projektende evaluiert.

Die Landkarte ist nicht die Landschaft: Zum Theorie-Praxis-Verhältnis interkulturel-
ler Trainings
Dr. Rudolf Camerer/ Judith Mader

Mit Korzybskis berühmtem Zitat soll die Verwechslung von Theorie und Wirklichkeit angespro-
chen werden - eine Verwechslung, die spätestens seit den dreißiger Jahren des letzten Jahrhun-
derts als Problem wissenschaftlicher Beschreibungen von ‚Wirklichkeit‘ diskutiert wird. In der 
Anwendung wissenschaftlicher Erkenntnis in nicht-wissenschaftlichen Kontexten kann solche 
Verwechslung - über die erwartbare Verwirrung hinaus - erheblichen praktischen Schaden verur-
sachen. Am Beispiel einer gescheiterten internationalen Fusion zweier Automobil-Firmen, BMW 
und Rover, soll exemplarisch gezeigt werden, was dies im ‚wirklichen Leben‘ bedeuten kann. 
Denn ein Jahr vor dem endgültigen Scheitern der Fusion im Jahr 2000 belegte eine BMW-interne 
qualititative Studie, wo die wirklichen Ursachen des Scheiterns lagen: in der mangelnden Vor-
bereitung vieler Beteiligter, vertrauensvolle Arbeitsbeziehungen über Kulturgrenzen hinweg zu 
entwickeln – in praktischer Kommunikation unter Verwendung der Firmensprachen Deutsch und 
Englisch. 

Spätestens seit Nakata’s „Beyond Hofstede“ (2009) und anderer, teils älterer, Hinterfragungen 
des lange Zeit dominanten Paradigmas wird nach einem wirkungsvolleren Ansatz interkultureller 
Analyse und Trainings gesucht. Der SIETAR Europa Congress 2015 beispielsweise stand unter 
dem Motto Refreshing the Cultural Paradigm: Sharing Stories, Theories and Next Practices. Vor 
diesem Hintergrund sollten die in wachsender Zahl vorliegenden Studien interkultureller Dis-
kursanalysen für den Fremdsprachen-Lehrbereich von besonderem Interesse sein. Grundlage 
solcher Forschung ist ein Kulturbegriff, der sich weder an politischen Einheiten (Nationen) noch 
an psychologischen Konstrukten (Unsicherheitsvermeidung, Machtdistanz usw.) orientiert. 
Stattdessen wird von der Annahme ausgegangen, dass Kultur/en in der täglichen Kommunikati-
on und Interaktion von Gruppen kreiert und re-kreiert werden, sie somit fluide und aufs Engste 
mit praktischer Sprachverwendung verknüpft sind. Für Sprachlehrende mag das grundsätzlich 
nicht überraschend sein. Trotzdem wurden die damit zusammenhängenden Fragen bisher selten 
gestellt: Was zählt in interkulturellen Begegnungen? Welche Kompetenzen sollten im Fremdspra-
chen-Unterricht vermittelt werden? Welche Rolle spielt English as a Lingua Franca (ELF)? Lehren 
wir eigentlich die richten Dinge? Auf diese Fragen sollen erste Antworten gegeben werden.

Die theoretische Auseinandersetzung, auf die kurz eingegangen wird, wurde in mehreren Jour-
nal- und Buchpublikationen der beiden Referenten ausführlich dargelegt. Die BMW-interne - 
unveröffentlichte - Studie liegt uns vollständig vor. Die methodisch-didaktischen Ansätze, auf die 
Bezug genommen wird, entstammen dem Trainingsmaterial, das für den IHK-Zertifikatslehrgang 
INTERCULTURAL COMPETENCE IN ENGLISH entwickelt wurde. Zurzeit wird es in einen ‚blen-
ded-learning‘-Kurs umgewandelt.
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Freitag, 04.03.2016, 13.45 - 15.15 Uhr

Interkulturelle Kompetenzen handlungsorientiert vermitteln
Catherine Jaeger 

Zwei Paradigmenwechsel liegen uns als Herausforderung vor: Die neuere Fremdsprachendi-
daktik fordert uns auf, Prinzipien des handlungsorientierten Ansatzes anzuwenden und Lerner/
innen im Fremdsprachenunterricht mit Aufgaben (task-based) zu konfrontieren, die sie in der 
Fremdsprache erledigen, oder sie auch mit Problemen in Berührung kommen zu lassen, die sie 
durch Strategien lösen müssen (problem-based). Weniger sichtbar scheint der handlungsorien-
tierte Ansatz in dem Feld des kulturellen und interkulturellen Lernens.

Fast gleichzeitig entfernt sich die neueste Forschung zum Begriff des Interkulturellen von einem 
kulturalistischen Paradigma und wendet sich einem hermeneutischen Paradigma zu (Abdal-
lah-Pretceille 2003), was Dervin (2010) unter den Begriff der Liquidität fasst. Weniger sichtbar 
scheint auch die Distanzierung von der Idee einer sogenannten „kulturellen Grammatik“ (Ab-
dallah-Pretceille 1986 und 1999) im Fremdsprachenunterricht und weiterhin bleiben Kulturstan-
dards und Dimensionen beliebt.

Ausgehend von der Annahme, dass Fremdsprachenlernen den idealen pädagogischen Rahmen 
für kulturelles und interkulturelles Lernen darstellt, sollten wir uns mit der Frage der Vermittlung 
der interkulturellen Kompetenz und der Einbeziehung dieser beiden Ansätze beschäftigen. Wel-
che Wege stehen uns zur Verfügung, die neueren Begriffe zur Interkulturalität in eine handlungs-
orientierte Pädagogik zu integrieren? Wie lassen sich interkulturelle Kompetenzen handlungso-
rientiert aufbauen? Welche Modelle stehen uns zur Verfügung? Wie können wir dadurch unsere 
Studierenden auf interkulturelle Interaktionen besser vorbereiten und sie auf einen mehrsprachi-
gen und mehrkulturellen Kontext vorbereiten?

In diesem Workshop werden wir die neueste Forschung zum Interkulturellen, ihre Verankerung 
in zwei entgegengesetzten Paradigmen sowie den neueren Begriff der Liquidität thematisieren. 
Wir werden Modelle zum Aufbau interkultureller Kompetenz (Byram 1997, Deardorff 2004, 
Byram, Barrett, Ipgrave, Jackson, Méndez-Garcia 2009, FREPA-Projekt (ECML)) vorstellen. An-
schließend werden wir der didaktischen Frage ihrer Vermittlung in einem handlungsorientierten 
Ansatz nachgehen. 

Samstag, 05.03.2016, 09.30 - 11.00 Uhr

Sie können folgende Angebote nutzen:

DOR24, Raum 1.604: Dr. Johann Fischer: Qualitätssicherung im Fremdsprachenunterricht an 
Hochschulen – z.B. mit UNIcert®! 

DOR24, Raum 1.601: Catherine Jaeger: Interkulturelle Kompetenzen handlungsorientiert  
vermitteln 

sowie die Angebote anderer AGs.
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Zwischen Bilingualem Unterricht und Berufssprache: Stand und 
Perspektiven der Fachsprachenausbildung an Hochschulen 

Die Diskussion um den fremdsprachlichen Fachsprachenunterricht innerhalb der Hochschu-
len dreht sich anscheinend seit Jahren im Kreis. Der Ruf nach so etwas wie CLIL-Kursen an der 
Hochschule (Content and Language Integrated Learning), also dem, was in Schulen seit länge-
rem praktiziert wird, haben am ehesten noch die Fachhochschulen gehört und umgesetzt, die 
schon seit jeher die Fachsprachen, bzw. sogar die Berufssprachen ihrer Fächer, in das Curriculum 
aufgenommen haben und an ihre Studierenden vermitteln. An Universitäten wurden die Fach-
sprachen lange Zeit als vermeintliche Wissenschaftssprachen unterrichtet, die Studierende für 
ihr Studium brauchen, aber nicht unbedingt für ihren weiteren Berufsweg. Das mündete oftmals 
darin, dass Wortschatz und Textarbeit im Mittelpunkt standen und Kommunikationskompeten-
zen sich auf die schriftlich-akademischen beschränkten. Inzwischen hat die Entwicklung hin zu 
einer globaleren Bildung – oder anders gesagt hin zu einer Internationalisierung der deutschen 
Hochschulen – alle Bestrebungen in Richtung Integration of Content and Language insbesonde-
re im Bereich Englisch scheinbar obsolet werden lassen. Denn mit EMI (English as a Medium of 
Instruction) werden nicht nur zahlungskräftige internationale Studierende angeworben und der 
Platz in internationalen Rankings verbessert, sondern auch Fachsprachenkurse bzw. ICLHE-Kur-
se (Integration of Content and Language in Higher Education) in Master-Programmen weitestge-
hend überflüssig, es sei denn es handelt sich um Modelle wie Technisches Deutsch, Französisch 
für Jurastudierende oder Schwedisch für Medizinstudierende. 

Leitfragen

• Fachsprache(n) vs. Berufssprache(n) 

• CLIL (Content and Language Integrated Learning), ICLHE (Integration of Content and 
Language in Higher Education), IME (English as a Medium of Instruction) – Verhältnis und 
Bedingungen von Sprache und Fachinhalt 

• Fach-/Berufssprachliche Fremdsprachenmodule in modularisierten Studiengängen 

• Fremdsprachenausbildung an Dualen Hochschulen 

• Angebote für spezielle Berufsfelder 

• Profilbildung 

• Abschlüsse im Bereich Fach-/Berufssprachen 

• Anforderungen an die Lehrenden

Nicola Jordan (Ruhr-Universität Bochum) 
Dr. Fabienne Quennet (Philipps-Universität Marburg) 

DOR24, Raum 1.406
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Beiträge

Donnerstag, 03.03.2016, 16.00-17.30 Uhr

Deutsch als zweite Fachfremdsprache – Perspektiven für DaF

Prof. Dr. Thorsten Roelcke

Fachliche Kommunikation wird sowohl im Alltag als auch im Beruf immer komplexer und erhöht 
damit die kommunikativen Anforderungen beträchtlich; dies gilt auch und besonders für das 
Deutsche als eine fremde Fachsprache – sei es nun als Zweit-, Fremd- oder Tertiärsprache. In 
dem Vortrag werden zunächst die Aktualität von Fachsprachen im Alltag sowie deren Dynamisie-
rung, Differenzierung und Dezentralisierung im Beruf skizziert, um dann die (wieder) wachsende 
Bedeutung des Deutschen als fachlicher Fremdsprache zu umreißen. Angesichts dieser fach-
fremdsprachlichen Pluralität im Deutschen wird im Weiteren ein funktionaler Ansatz präsentiert, 
der künftig die sprachwissenschaftliche Erforschung und die sprachdidaktische Vermittlung des 
Deutschen als fremder Fachsprache unterstützen soll.

Freitag, 04.03.2016, 10.45-12.15 Uhr

Arten und Ursachen der Wortbetonungsfehler von deutschen und deutschsprachi-
gen Studierenden technischer Studiengänge in englischsprachigen Fachvorträgen
Prof. Dr. Ronald Kresta

Im Fachfremdsprachenunterricht Englisch sind in der gesprochenen Sprache der meisten Fach-
hochschulstudierenden in technischen Studiengängen häufige auffällige Wortbetonungsfehler 
festzustellen. In einer empirischen Untersuchung von 308 Studierenden wurden der Umfang, die 
Rolle, Art und Häufigkeit solcher prosodischen Fehler ausführlich analysiert, und die Ergebnisse 
werden hier vorgestellt. Wortbetonungsfehler bestehen überwiegend in der Verschiebung des 
Haupttons um eine oder zwei Silben (gelegentlich mehr) nach rechts oder nach links. Rechtsver-
schiebungsfehler sind in den meisten Fällen auf den negativen Transfer zurückzuführen, während 
Linksverschiebungsfehler durch Übergeneralisierung verursacht zu sein scheinen. Somit können 
zwei der fünf bereits 1972 von Selinker festgestellten kognitiven Prozesse, die beim Zweitspra-
cherwerb eine wichtige Rolle spielen, bestätigt werden. 

Es zeigt sich, dass die Empirie eine viel bessere Grundlage als die anekdotischen Belege erfahre-
ner Fremdsprachenlehrer liefert, um Abhilfemaßnahmen in diesem Bereich zu schaffen. Auf der 
Grundlage der Korpusdaten können Übungen für den Unterricht entwickelt werden, um Lernen-
de für dieses Problem zu sensibilisieren. Erschwerend bei solchen Abhilfeversuchen bleibt natür-
lich die Tatsache, dass die Lernersprachen vieler Studierender bereits einen im Sinne Selinkers 
fossilisierten Stand erreicht haben.
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Science and Technology: Public Understanding, Perception and Participation
Jocelyn M. Keller

Science and technology have been evolving from a top-down approach, the language of which is 
often dominated by jargon, to an inclusive approach that includes public understanding and par-
ticipation. Because university students of Science, Technology, Engineering, and Math (STEM) 
mainly learn to communicate in a scientific/technical register, towards the end of their degrees, 
jargon becomes everyday language to them. This often results in students of STEM having diffi-
culty in communicating with non-experts about their fields of specialization. At a time in which 
STEM researchers and practitioners are increasingly expected to communicate transparently and 
comprehensively to the public so that citizens can understand STEM and participate directly in 
policy-making as well as in communal STEM projects, it is important for STEM students to learn 
strategies to communicate effectively with both experts and non-experts. Furthermore, STEM 
often depends on non-experts for funding/investments and for the approval of projects. Because 
of this, STEM students not only need to learn how to communicate transparently and compre-
hensively, but also persuasively. 
This practice-oriented presentation introduces three examples of how teachers can use authen-
tic multimedia sources to work towards the above-mentioned goals. The specific examples are 
taken from a C1 level course entitled “English for Specific Purposes: Science, Technology and So-
ciety.” I illustrate how I use the sitcom The Big Bang Theory, a Q&A session about the documen-
tary of CERN’s Large Hadron Collider, Particle Fever, and a civic game that promotes democratic 
and empathetic decision-making called @Stake to hone students’ skills in register, rhetoric, and 

above-all, audience-centered communication.

Freitag, 04.03.2016, 13.45 - 15.15 Uhr

Anforderungsprofile und interaktive Trainingsmodule für den Beruf
Karin Schöne/ Antje Neuhoff

Im Rahmen des europäischen Projekts „JASNE - Alles klar!“, das unter Federführung der TU 
Dresden 2014 startete, sind sprachliche Anforderungsprofile für spezifische Berufsfelder sowie 
multimediale Lernmaterialien für die deutsche, polnische, slowakische und tschechische Sprache 
entstanden. Europäische Studien, wie z.B. der Pimlico Report, belegen, dass Unternehmen, die 
auf dem europäischen Markt erfolgreich agieren wollen, nicht nur auf Englisch bauen, sondern 
über eine Mehrsprachigkeitsstrategie verfügen sollten. Polnische, deutsche, österreichische, 
slowakische und tschechische Unternehmen haben in einer Umfrage des Projektes „JASNE-Alles 
klar!“ einen deutlichen Bedarf an Mitarbeitern mit Kenntnissen in den Nachbarsprachen gezeigt 
und bestätigt, dass gute Kenntnisse der Sprache des Kooperationspartners für die Anbahnung 
von Kontakten, aber auch im täglichen Geschäft relevant sind. Vor diesem Hintergrund hat 
sich das Projekt zum Ziel gesetzt, die Anwendbarkeit von Fremdsprachenkenntnissen im Be-
triebsalltag von Unternehmen zu verbessern und die tatsächlichen sprachlichen Anforderungen 
an den jeweiligen Arbeitsplätzen transparent zu machen, für Personalverantwortliche wie auch 
für Kursplaner und Curriculumsverantwortliche.
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In dem Vortrag soll zunächst die Methodik der Sprachbedarfsermittlung und Erstellung von 
Anforderungsprofilen für konkrete Berufsfelder beleuchtet werden. Dabei wird die Illustration 
der Kann-Beschreibungen des Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmens für Sprachen für 
berufsspezifische kommunikative Aktivitäten diskutiert. Die entstandenen Anforderungsprofile 
bildeten die Grundlage für interaktive, multimediale Sprachlernmodule, die das Projektteam für 
die o.g. Zielsprachen entwickelt hat. Der zweite Teil des Vortrages soll einen kurzen Einblick in 
die situationsbezogene und multimediale Umsetzung  der Module sowie deren narrative Ein-
bettung ermöglichen. Der Vortrag schließt mit der Diskussion möglicher Einsatzszenarien der 
berufsspezifischen Sprachlernmaterialien – im Hochschulkontext, wie in Firmenschulungen. An-
hand der Ergebnisse der Erprobungsphase wird hierbei gezeigt, wie man die Module an verschie-
dene Zielgruppen und Szenarien anpassen kann und muss und welche Anforderungen die Praxis 
dabei an die Lehrenden stellt.

Profilbildung Fachsprache – ein best practise Modell des Sprachenzentrums der 
Universität Paderborn
Mirja Gehring

Zentrale UNIcert®-Kriterien sind unter anderem die wissenschafts- und hochschulbezogene 
Ausbildungskonzeption sowie die Transparenz bei der Ausbildung, Überprüfung und Zertifizie-
rung von UNIcert® Prüfungen. Für die Konzipierung fachsprachlicher Englischkurse ergeben 
sich somit folgende Besonderheiten bei der Implementierung von UNIcert® im fachsprachlichen 
Unterricht:

• Anforderungen an Studenten, Lehrkräfte und die Ausbildungsstufe UNIcert® II in den  
Kursen

• Fertigkeits- und Berufsbezogenheit der fachsprachlichen Kurse vs. „reiner“ Spracherwerb/
Unterricht

• Form der UNIcert® II Prüfung (summativ versus kumulativ)

Der Beitrag stellt das Ausbildungskonzept Englisch Fachsprache des Zentrums für Sprachlehre 
Paderborn vor, welches aus Einzelmodulen besteht. Zielgruppe sind Studierende der Fächer Elek-
trotechnik, Maschinenbau, Informatik sowie Naturwissenschaften. Die Studierenden wählen vier 
Kurse aus dem Angebot aus, welche zum einen fachspezifische Inhalte, aber auch fertigkeitsbe-
zogene, berufsrelevante Kompetenzen vermitteln. Durch die Kombination von fachspezifischen 
Inhalten und dem Training bestimmter Fertigkeiten (z.B. Academic Writing oder Speaking) sowie 
berufsrelevanter Kompetenzen bauen sie ihre Englischkompetenz systematisch aus.

In dem Vortrag wird an einem Beispielkurs illustriert, wie das Ausbildungssystem UNIcert® II 
Fachsprache an der Universität aufgebaut ist und wie sich ein Kurs beispielhaft in das Ausbil-
dungskonzept einfügt (Teilnahmevoraussetzungen, zu erwerbende Kompetenzen, Kursgrößen 
u.a.). Anhand ausgesuchter konkreter Unterrichtsbeispiele wird diskutiert, welche Inhalte the-
matisiert werden und wie die Kriterien von UNIcert® mit einbezogen werden. Das Praxisbeispiel 
zeigt auf, wie unsere fachsprachlichen Kurse den Studenten Werkzeuge für das erfolgreiche Kom-

munizieren und Schreiben auf Englisch näher bringen und gleichzeitig Fachinhalte vermitteln.
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„To put it simply“ – Teaching through and about simplicity
Martina Koenig

In my talk, I will present the outline of an ESP (English for Specific Purposes) course for students 
of Information Design drawing upon John Maeda’s book „The Laws of Simplicity“, illustrating 
how a text can be used in a threefold manner, as a source for information and ideas, as an ex-
ample of language usage, and as the basis for
developing and/or selecting teaching materials. The combination seems particularly attractive to 
future information designers, judging from the anonymous evaluations by students, who descri-
bed the course as the best and most practically applicable English course they had taken so far.

John Maeda‘s book „The Laws of Simplicity“ suggests itself for an English course in Information 
Design as its author, a graphic designer and computer scientist,
proposes ten laws for simplifying complex systems in business, life and product
design. Not only is the subject matter of interest to students, it is also the unique
correspondence of content and style of presentation that is appealing and also invites further 
investigation.

My students were required to read the book and during lessons we discussed the
content and the language used. Concerning the tasks I concentrated on oral work,
vocabulary and grammar as well as autonomous learning by having students do
research on certain questions. The exercises methodologically also vary between
different teaching and learning styles. The variability in the approach is supposed to contrast 
with the topic of the course.

I want to focus on the benefits the methodology I used offers for EFL (English as a
Foreign Language) learning and teaching since the use of varying tuition methods
fosters learner autonomy and motivation through interactivity and multimedia. Using sub-
ject-specific authentic texts clearly raised the learners’ motivation which was further increased 
through fun in the activities, curiosity as the subject matter was of interest to students, multime-
dial learning material and social interaction. The learners were automatically involved in making 
choices and in modifying and adapting their goals which is typical of CLIL (Content and Langua-
ge Integrated Learning) classrooms. This constructivist approach to learning where the learners 
are offered content dependent possibilities promote learner autonomy and therefore guarantee a 

better outcome.

  

AG 3 - Fachsprachen



27

Samstag, 05.03.2016, 09.30 - 11.00 Uhr

Einblick in den Kurs „Englisch für Maschinenbau“ an der Hochschule Bonn-Rhein-
Sieg
Dr. Olaf Lenders

Das Maschinenbaustudium an der Hochschule Bonn-Rhein-Sieg ist sehr praxisorientiert, zum 
Beispiel durch praktische Arbeit in der Maschinenhalle, ein verpflichtendes Praxissemester sowie 
ein Projekt zum Bau und zur Verbesserung eines echten Rennwagens. Dieser hohe Praxisbezug 
soll sich auch in den Lehrveranstaltungen widerspiegeln. In diesem Workshop werden Beispiele 
aus dem Kurs „English for Mechanical Engineers“ vorgestellt. Diese umfassen Übungen zum 
Erwerb von Kollokationen,  kommunikative Strategien beim Lösen von Problemen sowie dem 
Erörtern verschiedener Aspekte technischer Vorgänge.

Teaching Medical English to nurses: Developing a syllabus for a heterogeneous 
target group
Ben Trutz/ Shauna Elkin-Held

There is a rising demand for English for Medical Purposes (EMP) due to the need for careerspe-
cific language and effective communication at the workplace.

The focus in the language classroom is on providing tools that enable nurses to communicate
confidently and accurately in their chosen profession by building on pre-existing knowledge and
further developing target-specific skills in an environment where English is used and needed.
Bridging the gap between professional and lay language by utilizing tools to practice highfre-
quency tasks and routines is essential to communicating effectively both in a nurse-patient and
nurse-relative centered approach. Replication of real-life scenarios by using authentic materials 
in order to expose learners to the target language poses a challenge, as there is limited cour-
se-related video material available.

As language teachers, we need to facilitate the transfer of knowledge and experience from their 
first language (L1) to the target language (L2) in the multi-disciplinary classroom.

In the course of the talk, we will address issues of matching functional language with health care
environment, taking into consideration the specific needs of the target group and balancing
expectations and realistic goals.
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Autonomes Lernen

Lehrende an Sprachenzentren, die sowohl in Unterrichtskontexten als auch in (begleitenden) 
Sprachlernberatungen bei Studierenden mit ihren spezifischen Lernerfaktoren Lernerautono-
mie fördern wollen, verstehen ihre Rolle vor allem als Lernbegleitende, die Reflexionen über die 
eigenen Lernprozesse anregen, damit Studierenden ihrem Bedarf gemäß möglichst effektiv die 
Unterrichts- und Beratungsangebote nutzen können.

Leitfragen

• Was verstehen wir unter Lernerautonomie im Kontext von Sprachenzentren?

• Welche unterrichtsmethodischen Entscheidungen können bei der Förderung von Lernerau-
tonomie eine Rolle spielen?

• Welche Rolle spielen Sprachlernvorerfahrungen und andere Sprachen im Unterricht und wie 
werden sie genutzt?

• Welche Rolle spielen Selbstevaluationen?

• Welche Rolle spielen Portfolios oder Logbücher?

• Wie kann das Verhältnis zwischen Unterricht und Selbstreflexionen über das eigene Lernen 
sinnvoll gestaltet werden?

Beiträge

Donnerstag, 03.03.2016, 16.00-17.30 Uhr

Initiierung von Selbstreflexion bei autonomem Lernen im Tandem
Katharina Grenningloh/ Sabine Beyer

In der vielfach zitierten Definition von Holec (1981) wird autonomes Lernen als Fähigkeit der 
Lernenden begriffen, Verantwortung für ihr eigenes Lernen zu übernehmen. Dies schließt alle 
Entscheidungen bezüglich der Lernziele, der Inhalte und Methoden sowie des Lerntempos eben-
so ein, wie die konkrete Gestaltung des Lernens und die Evaluation des eigenen Lernprozesses 
und der Lernergebnisse. 

Prof. Dr. Karin Kleppin (Ruhr-Universität Bochum)
Dr. Bärbel Kühn (Universität Bremen)

DOR24, Raum 1.504
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Am Sprachenzentrum der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster werden TandemlernerIn-
nen seit dem Wintersemester 2007/2008 beim selbstgesteuerten Fremdsprachenlernen durch 
ein breites Spektrum aufeinander abgestimmter Angebote begleitet, das kontinuierlich verbes-
sert wird. Unser Angebot umfasst Einführungen in das Sprachenlernen im Tandem, Sprachlern-
beratungen, Evaluationsgespräche, sechs Workshops zu Aspekten des selbstgesteuerten Lernens 
sowie eine Lernplattform und eine Homepage mit Informationen zum selbstgesteuerten Lernen 
im Tandem. Die TeilnehmerInnen, die für ihre Arbeit im Tandem Leistungspunkte erwerben 
möchten, führen während des Semesters ein Lerntagebuch, welches der Dokumentation und 
der Reflexion des eigenen Lernens und des Lernfortschritts dient. Unsere Studierenden können 
über Inhalte und Form ihres Lerntagebuchs selbst entscheiden, da die Individualität eines jeden 
Lerntagebuchs ein einheitliches Konzept nicht zulässt (vgl. auch Storck, 2010). Die Ausführlich-
keit der Reflexion auf kognitiver und metakognitiver Ebene (vgl. ibid.) unterscheidet sich dabei 
je nach Vorerfahrung der Lerner, gewählter Form des Lerntagebuchs (z.B. mündlich oder schrift-
lich) und Zeitpunkt des Eintrags.

In unserem Vortrag möchten wir zunächst aufzeigen, wie wir im Tandemprogramm am Spra-
chenzentrum der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster Studierende bei der Organisation 
und Gestaltung des Sprachenlernens im Tandem unterstützen. Des Weiteren werden Maßnah-
men präsentiert, die insbesondere dafür geeignet sind, Reflexionsprozesse zu initiieren und zu 
begleiten und so auch über das Tandem hinaus die Reflexionskompetenz der Studierenden zu 
stärken. 

Exemplarisch werden wir Beispiele aus lernprozessbegleitenden Logbüchern und Workshops 
vorstellen und deren Wirksamkeit aus der Perspektive der Studierenden auswerten. 

Ein Tandemprogramm wird erwachsen: die Transition vom Freestyle-Tandem zum 
freien Wahlfach
Katia Carraro

Das Tandemprogramm der Wirtschaftsuniversität Wien (WU Wien) wurde erstmals im Jahr 2002 
abgehalten und verzeichnet bis heute ca. 7700 Teilnehmer/innen in 54 verschiedenen Sprach-
kombinationen. Das Programm wird jedes Semester neu angeboten und die Teilnahme ist nur 
für WU-Studierende (inklusive Incomings) möglich. 

Wie auch in anderen Arten von Tandemorganisationen üblich (Brammerts & Kleppin, 2001; 
Schmelter, 2004), werden im Sprachlernzentrum der WU Wien Teilnehmer/innen bei der Ge-
staltung ihrer Treffen auf verschiedene Weisen begleitet: Ein Leitfaden dient zur Strukturierung 
und Zielsetzung der Meetings und der Einschätzung der eigenen Sprachkenntnisse und erziel-
ten Fortschritte. Zusätzlich bekommen Studierende zu Semesterbeginn Anleitungen und Tipps 
im Rahmen eines Kick-off-Events und können überdies im Laufe des Semesters unterstützende 
Beratungen in Anspruch nehmen.

Alle Teilnehmer/innen, die in den letzten 12 Jahren ihre Treffen nach vorgegebenen Richtlinien 
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dokumentierten, erhielten eine Teilnahmebestätigung, die allerdings keine Anerkennung im Stu-
dienplan fand. Diese Situation änderte sich im WS 2015, als es zum ersten Mal möglich wurde, 
das Tandemprogramm auch als freies Wahlfach anzubieten (4 ECTS-Punkte). Dies bedeutet, 
dass es nun neben einer Mehrheit an Studierenden, die weiterhin das Programm besuchen, um 
ohne Zwang Fremdsprachen selbstständig zu trainieren, auch eine gewisse Anzahl von Teilneh-
mer/innen gibt, die ihre Teilnahme am Tandemprogramm durch ECTS-Punkte anerkennen lassen 
möchten.

In meinem Vortrag werde ich das neue Tandem-Konzept präsentieren und die Rahmenbedingun-
gen beschreiben, die bei der Entwicklung des neuen Formates bedacht werden mussten. Darüber 
hinaus werde ich die ersten Ergebnisse aus der Analyse von Fragebögen, Logbüchern, Portfolios, 
Interviews und Videoaufnahmen von Tandem-Aufgaben präsentieren. 

Freitag, 04.03.2016, 10.45-12.15    

Ist das Tandem schon angekommen? – Zum Auf- und Ausbau von Selbstlernzent-
ren und Tandem-Netzwerken in außereuropäischen Ländern
Morten Hunke/ Alexander Imig

Auch in Japan ist es in den letzten Jahren zur verstärkten Etablierung von Selbstlernzentren 
gekommen, nach US- (writing centers) oder europäischen Vorbildern (Sprachenzentren). Al-
lerdings ist die Autonomie der Selbstlernzentren sehr schwach ausgeprägt und es findet nur in 
kleinem Umfang eine Förderung studentischer Lernautonomie statt. Wie Fallstudien und Erfah-
rungsberichte zeigen, ist das Interesse an direktem Kontakt mit internationalen Studierenden auf 
der Seite der Lernenden vorhanden. Durch Förderung von Tandem-Kursen kann eine Verstärkung 
studentischer Lernautonomie erreicht werden, es fehlen jedoch (außereuropäische) Netzwerke, 
die zur Vermittlung von LernpartnerInnen oder zum Austausch von Forschungsdaten genutzt 
werden können. Deshalb ist von einigen Lektoren der JapanlektorInnen Homepage und von 
japanischen Forschenden eine Initiative zum Aufbau eines japanischen Tandem-Netzwerkes 
gestartet worden. Es geht dabei um eine Vernetzung, die einen Bezug zur Unterrichtspraxis an 
japanischen Universitäten herstellen kann. Dabei ist es notwendig zu erforschen, wie in Europa 
bewährte Instrumente des autonomen Lernens (u.a. Portfolios und Lerntagebücher) in Japan 
eingesetzt werden können. In Europa werden diese in der Regel in der Muttersprache des Ler-
nenden eingesetzt. Um in Japan gezielter Lernautonomie fördern zu können, sind japanische 
(aber auch englischsprachige) Fallstudien zum autonomen Lernen von besonderem Interesse. 
Einzelne „Leuchtturmprojekte“ schaffen jedoch keine Struktur, sondern sind und bleiben von 
glücklichen Zufällen abhängig, etwa davon, ob sich Lehrende treffen und ein Projekt starten, das 
das autonome Lernen der Studierenden fördert. Ein Netzwerk von mehreren Institutionen sollte 
in der Lage sein, einen kontinuierlichen Austausch über das Internet zu gewährleisten. Darüber 
hinaus ist es wichtig, im Geiste des Wissenstransfers den Studierenden Erfahrungsberichte zur 
Verfügung zu stellen, die das autonome Lernen detaillierter erklären. Die technischen Vorausset-
zungen für internetbasiertes Tandemlernen sind in den letzten Jahren immer besser geworden 
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(vgl. Links), es kommt nun darauf an, diesen technischen Voraussetzungen eine curriculare 
Basis zu geben. Dazu soll dieses Kurzreferat einen Beitrag leisten. 

Ein Modell für ePortfolio-basierte Lernarbeit im Sprachunterricht 
Anja-Sylvia Zimmermann

Portfolios – in Papierform oder digital – finden in der Sprachausbildung im universitären Bereich 
zunehmend Anwendung, eher selten jedoch als zentrales Element von Sprachkursen. Dabei bie-
tet die Arbeit mit Portfolios kursintegriert durchaus einige Vorteile, die sich u.a. aus dem hohen 
Maß an schriftlicher Arbeit verbunden mit der Verbesserung des selbstständigen Lernens erge-
ben. Moderne ePortfolios vereinfachen das Sammeln, Präsentieren und Austauschen von Mate-
rialien sehr und ermöglichen zusätzliche Arbeitsformen. 

Aufgrund dieser Überlegungen wurde am Sprachenzentrum der HU Berlin im Bereich Latein ein 
Sprachkurs konzipiert, bei dem Präsenzphasen, autonomes Lernen und das Führen eines ePort-
folios miteinander kombiniert werden. Der Kurs richtet sich an fortgeschrittene Lateinlerner/
innen, die sich weitgehend unabhängig von festen Unterrichtszeiten auf die Latinumsprüfung 
vorbereiten wollen. Er bietet den Studierenden prüfungsrelevante Originallektüre, individualisier-
te Grammatikwiederholung und Klausurentraining, begleitet von Aufgaben und Anregungen zur 
Reflexion des Lernverhaltens. Regelmäßige Präsenzveranstaltungen helfen, das eigene Lernen zu 
strukturieren und sichern den Lernerfolg. Kursorganisation und Materialbereitstellung erfolgen 
über Moodle, als Portfoliosoftware kommt das universitätsintern verfügbare und in Moodle in-
tegrierte Mahara zum Einsatz. Das Portfolio dient dabei primär der Sammlung und Präsentation 
der von den Studierenden erarbeiteten Materialien sowie der kursbegleitenden und –steuernden 
Beurteilung durch die Lehrperson. Es dokumentiert zugleich die jeweiligen Lernfortschritte und 
ermöglicht es, das eigene Lernverhalten zu analysieren. Der Kurs fand bereits mehrfach statt und 
wurde von den Studierenden stets sehr positiv bewertet sowohl im Hinblick auf die Kursstruktur 
als auch hinsichtlich des eigenen Lernerfolgs. 

Der Beitrag stellt die Kurskonzeption vor und geht auf die bisher gemachten Erfahrungen im 
Umgang mit ePortfolios im Rahmen des universitären Lateinlernens ein (Praktikabilität, techni-
sche Voraussetzungen, Vor- und Nachteile von ePortfolioarbeit aus Lehrer- und Lerner- 

perspektive).
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Freitag, 04.03.2016, 13.45 - 15.15 Uhr

Autonomes Lernen und Blended Learning mit ItaliaNet
Paola Cesaroni

ItaliaNet ist ein Online- und Blended-Learning-Kurs für Italienisch, der für Studierende und junge 
Akademiker konzipiert wird und den besonderen Anforderungen des hochschulspezifischen 
Fremdsprachenunterrichts gerecht wird. Der Kurs wird am Sprachenzentrum der Universität Er-
langen-Nürnberg mit Fördermitteln der Virtuellen Hochschule Bayern (vhb) und in Kooperation 
mit den Sprachenzentren der Universität Bamberg und Regensburg entwickelt. Das erste Modul 
(Niveau A1) wird bereits über das Portal der vhb angeboten. Das zweite Modul (Niveau A2) folgt 
im SoSe 2016 . Das dritte Modul (Niveau B1) wird bis Februar 2017 fertiggestellt und das vierte 
Modul (Niveau B2) befindet sich in der Antragsphase.

Mit ItaliaNet wird das Kursangebot um einen Kurs ergänzt, der eine steile Progression und eine 
Fokussierung auf hochschuladäquate Themen und Kontexte aufweist, der außerdem ein weitge-
hend orts- und zeitunabhängiges Lernen ermöglicht, aber auch die kommunikative Kompetenz 
fördert. Die Anlehnung an den Referenzrahmen bei der Entwicklung des Curriculums stellt den 
problemlosen Quereinstieg bzw. das Wechseln zwischen ItaliaNet und traditionellen Kursen 
sicher.

ItaliaNet liegt ein kommunikativer, handlungsorientierter Ansatz zugrunde, der zur selbstständi-
gen Reflexion über Funktionen und Strukturen der Sprache und zum aktiven und kollaborativen 
Lernen anspornt und die Sensibilisierung für interkulturelle Fragen unterstützt. Das Programm 
ist dank der Implementierung in ILIAS leicht zugänglich, stabil und bedienungsfreundlich. Das 
gilt selbstverständlich für die Nutzer, aber auch für die Autoren und Tutoren, die das Programm 
ohne große technische Unterstützung oder Vorkenntnisse anwenden können.

In der Präsentation wird ein kurzer Einblick in die Struktur des Kurses gegeben. Dabei wird 
insbesondere darauf eingegangen, wie mit der ILIAS-Plattform eine Vielfalt an Aktivitäten imple-
mentiert werden kann, die für die Studierenden ansprechend und motivierend sind. Es werden 
außerdem die bisherigen Erfahrungen mit dem Blended Learning vorgestellt und besprochen.

(Sprach-)Lernberatung vor der Herausforderung digitaler Medien
Dr. Michael Langner

Die Herausforderungen für Sprachlernberatung im Sinne autonomiefördernder Ansätze sind 
inzwischen hinreichend bekannt. Und wir alle sind an den Sprachenzentren tagtäglich mit den 
digitalen Endgeräten konfrontiert. 

Es stellt sich aber zunehmend die Frage, wie wir diese oft euphorisch beschriebenen „neuen 
Möglichkeiten“ sinnvoll einsetzen können und wollen. 
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Ich möchte in meinem Beitrag auf die verschiedenen Aspekte des Medieneinsatzes hinweisen, 
immer aber unter der Perspektive der Förderung und Unterstützung der Lernberatung. Dabei 
werde ich auf EduApps, Lernplattformen, ePortfolios zu sprechen kommen und versuchen dar-
zustellen, wo wir einerseits als Beratende Hilfen erwarten können und wie wir andererseits gute 
Empfehlungen zu medialen Lernmöglichkeiten geben können.

Samstag, 05.03.2016, 09.30 - 11.00 Uhr

Das Lerntagebuch als zentrales Werkzeug auf dem Weg zum bewussten autono-
men Lernen
Rosanna Pedretti/ Adriano Murelli

Die Bedeutung von Werkzeugen wie Lernlogbüchern und Lerntagebüchern beim selbstständi-
gen Erlernen einer Fremdsprache ist nicht unumstritten. Ziel dieses Vortrags soll es sein, einen 
praxisbasierten Beitrag zur Diskussion über dieses Thema zu leisten. Die vorläufigen Ergebnisse 
des am SLI der Uni Freiburg laufenden Sprachlernberatungsprojekts zeigen die Schlüsselrolle 
auf, die das Lerntagebuch für die Entwicklung des Lernbewusstseins und für eine optimale, indi-
vidualisierte Gestaltung des Lernprozesses innehat.

Ausgehend von den in den vergangenen drei Jahren gesammelten und ausgewerteten Lerntage-
büchern lassen sich drei Phasen ermitteln, die die beratenen Studierenden während der Sprach-
lernberatung durchlaufen (können): Konfrontierung, Auseinandersetzung, Verinnerlichung.
In der ersten Phase werden die Studierenden in das Ausfüllen des Lerntagebuches anhand kon-
kreter Beispiele eingewiesen. Dabei werden dessen Funktion und dessen Struktur als fragengelei-
tetes, tabellarisches Laut-Denk-Protokoll genauer erklärt. Die Studierenden versuchen daraufhin, 
sich mit dem Tagebuch zu beschäftigen; die Berater stehen unterstützend zur Seite.

Im Laufe der zweiten Phase entwickeln die Studierenden eine eigene Ausfüllmethode: Sie passen 
das von den Beratern zur Verfügung gestellte Werkzeug den eigenen Bedürfnissen und Lernge-
wohnheiten an. Dabei werden sie sich auch der Bausteine bewusst, die ihren Lernprozess aus-
machen – etwa Planen, Durchführen, Evaluieren (vgl. Tassinari 2009) –, und entwickeln einen 
persönlichen Ansatz zum Managen des eigenen Lernens.

In der dritten Phase wird das Ausfüllen eines papiernen oder elektronischen Lerntagebuchs 
nicht selten aufgegeben, da den betroffenen Studierenden eine schriftliche Fixierung der eigenen 
Schritte und Gedanken beim Sprachenlernen inzwischen als überflüssig erscheint. Sie haben den 
Eindruck, den Lernprozess rein mental steuern und überwachen zu können.

Im Vortrag sollen die einzelnen Phasen anhand von Beispielen veranschaulicht und der Frage 
nachgegangen werden, welche Studierenden – und aus welchem Grund gerade diese – auf dem 
Weg zur vollständigen Lernerautonomie am weitesten gekommen sind.
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Das „Cyberbuch“: die Herausforderung, neue Lernszenarien auszuprobieren.  
Bist du bereit?
Verónica Morgade/ Patricia Gomis

Die heutigen Entwicklungen im Bereich der Kommunikation und der Informationstechnolo-
gie tragen dazu bei, dass Studenten und Dozenten immer wieder mit neuen E-Angeboten im 
Fach- und Fremdsprachenunterricht konfrontiert werden. Studenten wenden dabei bewusst oder 
unbewusst effiziente Lernstrategien an, diese wiederum lassen sich im Rahmen des autonomen 
Lernens nutzen und durch ein Lernszenario fördern. Am Fachsprachenzentrum der Leibniz 
Universität Hannover (Bereich Spanisch) wurde im Sommersemester 2014 die „Aula Virtual de 
español“, AVE Plattform vom Instituto Cervantes, als virtueller Raum für den Spanischunterricht 
implementiert und fortlaufend als „Cyberbuch“ (virtuelles Buch) getestet.

Der Vortrag ist eine Bestandsaufnahme von den verschiedenen Phasen der Implementierung, 
dem aktuellen Stand, den Herausforderungen für Studenten und Dozenten (Rollenwechsel, 
Reflexion, Selbstbeobachtung und Curriculum Entwicklung) sowie eine kritische Reflexion über 
die Probleme und die Effizienz von verschiedenen Lernszenarien in der Fremdsprachendidaktik 
(Online-Kurse + Face-to-face Tandem, B-Learning Kurse und Präsenzunterricht). Die Ziele des 
Projektes sind die Förderung von Reflexionsprozessen, verbesserte Betreuungsmöglichkeiten in 
Online-Szenarien (Evaluation/ Feedback und Autoevaluation), die Förderung der Autonomie im 
Lernprozess, die Förderung von individuellen Lernstrategien durch die Nutzung von Portfolios 
oder Lerntagebüchern (Blogs und Wikis). Durch e-Tandem und Präsenzunterricht werden weiter-
hin die Flexibilität, die Mobilität und die interkulturelle Kompetenz der Studenten gefördert.
Die Ergebnisse der Bedarfsanalyse, der Auswertung von Umfragen (Studenten und Dozenten) 
sowie des reflektierten Dozentenberichts werden gezeigt, analysiert und diskutiert. Die Heraus-
forderung des Projekts ist die Optimierung des Präsenzunterrichts sowie die Förderung von 
Lernstrategien mit einem virtuellen Buch als didaktisches Werkzeug.

AG 4 - Autonomes Lernen
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AG 5 - Lernprozesse

Lernprozesse: Analyse - Steuerung - Reflexion

Leitfragen

• Über welche kognitiven, affektiven und attitudinalen sowie sprachlichen Lernvoraussetzun-
gen verfügen die Lernenden in den universitären Sprachkursen? (-> Motivation, pos./neg. 
vorherige Sprachlernerfahrungen, unterschiedlich geartete, breit gestreute und weitreichen-
de sprachliche Vorkenntnisse etc.)

• Inwiefern lassen sich bei den Kursteilnehmer/innen unterschiedliche Sprachlernstrategien 
beobachten bzw. deren Entwicklung und Optimierung fördern?

• Inwiefern sind von Seiten der Lehrenden Reflexionsimpulse und spezifische Aufgabenstel-
lungen sinnvoll, um Lernenden zu einer Sprachlernbewusstheit zu verhelfen?

• Wie können derartige Impulse aussehen? Hat sich z.B. das Instrument eines Lerner-Portfo-
lios bewährt?

• Inwieweit und in welcher Weise erscheinen Verfahren einer bewussten Selbststeuerung von 
Lernprozessen als lernförderlich?

• Welche anderen Wege zur Förderung methodischer Kompetenzen seitens der Lernenden 
lassen sich beobachten bzw. haben sich bewährt? (Nutzung von Lexika, Online-Ressourcen 
etc.)

• Welche Verfahren zur Förderung der Lerner-Lerner-Interaktionen lassen sich in unterrichtli-
cher Praxis beobachten und haben sich möglicherweise bewährt? (-> Initiierung und Steue-
rung kollaborativer Verfahren, Tandemlernen, Globalsimulationen etc.)

• Welche motivatorischen Prozesse lassen sich bei den Teilnehmer/innen im Verlauf der 
Kursarbeit beobachten? Welche Inhalte und welche Verfahren zur Steigerung der Lernfreude 
haben sich bewährt? (z.B. dramapädagogische Verfahren?)

Willkommen sind gleichermaßen Beiträge, die erfahrungs- oder forschungsgeleitet dazu beitra-
gen, die Lernprozesse der Fremdsprachenlernenden besser zu verstehen, und solche, die erfolg-
reiche bzw. erfolgversprechende Unterrichtskonzepte vorstellen.

Beiträge

Donnerstag, 03.03.2016, 16.00-17.30 Uhr

Einführung
Prof. Dr. Lutz Küster/ Dr. Katharina Wieland

Prof. Dr. Lutz Küster (Humboldt-Universität zu Berlin) 
Dr. Katharina Wieland (Humboldt-Universität zu Berlin)

DOR24, Raum 1.506
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Lernszenarien der simulation globale

Antonella Lavagno/ Paola Kucera

Unser Vortrag soll veranschaulichen, welche Möglichkeiten der Ansatz der simulation globale 
(nach Yaiche 1996 und Caré & Debyser 1995) dem Fremdsprachenunterricht in einem universitä-
ren Kontext bietet. 

Neuere Studien über Mehrsprachigkeit haben gezeigt: Je höher die Sprachkompetenz, desto 
wichtiger wird neben dem expliziten Sprachwissen das implizite Lernen. Dabei spielen Input, 
Interaktion und bedeutungsvolles, inhaltsgebundenes sprachliches Handeln eine entscheidende 
Rolle (Weskamp 2007: 152). Durch die simulation globale kann man in einem für die Studieren-
den relevanten Umfeld eine Lernumwelt schaffen, die reich an Sprache ist (language rich en-
vironment) und motivierende Impulse zur Kommunikation liefert. 

In unseren simulations nehmen die Lernenden (im Schwedisch- und Italienischunterricht) fiktive 
Identitäten an und lassen ihre Figuren in verschiedenen Szenarien spielen, im A2- und B1-Niveau 
als Erasmus-Studierende und im B2-Niveau in der Arbeitswelt. Man arbeitet kooperativ, hand-
lungsorientiert und ohne starre Ziele. Der Anreiz, einen Mikrokosmos neu zu erschaffen, und die 
Tatsache, dass der Schwerpunkt auf der Bedeutung dessen liegt, was gesagt wird, wirken moti-
vierend beim Schreiben der freien Texte und in der interaktiven Kommunikation.

Freitag, 04.03.2016, 10.45-12.15 Uhr

Lernszenarien im Blended Learning: Online oder Offline?
Steffen Skowronek

Die Frage, wie universitäres Fremdsprachenlernen mittels Internet und anderer moderner Kom-
munikationstechnologien optimal unterstützt werden kann, stellen sich Didaktiker, Praktiker und 
Lernforscher schon seit geraumer Zeit. Während behavioristische Ansätze weitgehend überwun-
den scheinen und auch das reine Online-Lernen kurz nach der Jahrtausendwende seinen Zenit 
überschritten hatte, beschäftigt sich die Sprachdidaktik auch heute noch intensiv mit neuen me-
diengestützten Lehr- und Lernformen, die in der Fachdiskussion als Blended Learning (BL) bzw. 
Flipped Classroom, Web-Enhanced Language Learning (WELL) oder Mobile-Assisted Language 
Learning (MALL) bezeichnet werden.

In diesem Beitrag wird einleitend das positive Potential bzw. der prinzipiell realisierbare Mehr-
wert der medialen und nichtmedialen Lernformen für ein gutes, effektives und motivierendes 
Fremdsprachenlernen benannt. Anschließend werden im Rahmen eines BL-Szenarios für Eng-
lisch der Sozialwissenschaften Fragen der Kombination der unterschiedlichen Medien für die 
Entwicklung bestimmter sprachlicher Fertigkeiten diskutiert. Besonderes Augenmerk wird hierbei 
auf die Realisierbarkeit offener oder zumindest teiloffener Aufgaben, auf sprachliches Output, 
Lernprojekte, Feedback, sowie die Interaktion unter den Lernenden bzw. zwischen Lehrenden 
und Lernenden gerichtet.
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An drei Beispielen, die der Entwicklung des Hörens, des Sprechens und des Schreibens zuzuord-
nen sind, wird gezeigt, welche Kombinationen von Lernmedien, Online-Ressourcen und Tätig-
keiten im fachbezogenen Sprachunterricht sich sowohl aus der Sicht der Lernenden als auch der 
Lehrenden als sinnvoll erwiesen haben. Hierbei wird auf Action Research, regelmäßige Evaluatio-
nen der Sprachkurse sowie Lernergebnisse zurückgegriffen. Die empirischen Daten wurden in ei-
ner Erprobungsphase im Rahmen von vier Semestern paralleler Arbeit mit je einer Versuchs- und 
Kontrollgruppe gewonnen. Das so erstellte Material für ein BL-Szenarium wurde anschließend 
10 Semester lang in BL-Kursen der Stufe UNIcert® III angewendet. Anhand der Erfahrungen im 
praktischen Einsatz konnten, wenn erforderlich, Anpassungen an das ursprüngliche Konzept vor-
genommen werden, die sowohl die Erkenntnisse aus der kursbegleitenden Evaluierung als auch 
die fortschreitende Medienaffinität unserer Studierenden berücksichtigen. Abschließend wird die 
Frage der Übertragbarkeit der Erkenntnisse auf andere universitäre und nichtuniversitäre Sprach-

lernkontexte aufgeworfen.

Scaffolding 2.0: Der Wandel der Lehrerrolle in  Online Lernumgebungen
Margit Reitbauer

Online Lernumgebungen ermöglichen eine neue Art des Sprachenlernens. Sie stellen Sprachler-
nende und Sprachlehrende vor neue Herausforderungen. Lehrende müssen neue Kompetenzen 
entwickeln, um die Möglichkeiten neuer Medien nutzen zu können und abwechslungsreiche, 
interaktive und transparente Sprachlernerfahrungen möglich zu machen. Vier theoretische 
Konzepte aus dem Bereich kognitiver Lerntheorien bilden den theoretischen Rahmen dieses 
Beitrags. Ausgehend von der Cognitive Flexibility Theory (der Theorie der kognitiven Flexibili-
tät), über die Cognitive Load Theory (Theorie der kognitiven Belastung beim Lernen), bis hin zu 
kognitiven Lernstilen und neuen Interaktionsformen soll aufgezeigt werden, wie sich die Anfor-
derungen an das Kompetenzprofil der Lehrenden geändert haben. Das Potential von Passionate 
Affinity Based Learning (affinitätsbasiertem Lernen) soll dabei ebenso berücksichtigt werden wie 
der Einsatz von virtuellen animierten Lehrpersonen in Form von Avataren, die auf die Bedürfnis-
se und kognitiven Lernstile der jeweiligen Lernenden abgestimmt programmiert werden können. 
Affinitätsbasiertes Lernen in Foren, sozialen Netzwerken, Blogs und Spieleplattformen in denen 
sich eine große Zahl von Interessierten über ein für sie relevantes Thema austauschen kann, 
werden vorgestellt. Diese Lernumgebungen führen zu informellen, kollaborativen Lernformen, 
die durch das starke gemeinsame Interesse an einer Fragestellung von den Lernenden als sehr 
motivierend empfunden werden. Auf Basis der vier genannten theoretischen Konzepte wird ein 
Lehrerkompetenzprofil entwickelt, das zehn Kompetenzen umfasst, die für den effizienten Um-
gang mit neuen Medien im Sprachunterricht unerlässlich sind. Dabei wird der paradigmatische 
Wechsel der Lehrerrolle vom reinen Wissensvermittler hin zur Rolle des Coaches und Mentors, 
der den Lernprozess unterstützend begleitet, thematisiert. Abschließend werden Wege zur För-
derung von Lernerautonomie aufgezeigt.
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Freitag, 04.03.2016, 13.45 - 15.15 Uhr

PechaKucha: ein erfolgversprechendes Vortragsformat für den Fremdsprachen- 
unterricht?
Jennifer Meister

Viele Studierende auf fortgeschrittenem Niveau müssen sich der Herausforderung stellen, ein 
Referat in einer Fremdsprache zu halten. Diese Aufgabe wird zum Teil im Fremdsprachenunter-
richt selbst gestellt, teilweise gehört sie auch in anderen Lehrveranstaltungen zu den Leistungen, 
die erbracht werden müssen, beispielsweise wenn Englisch Unterrichtssprache eines Studien-
gangs ist oder während eines Auslandsaufenthalts. Die Schwierigkeit dieser Aufgabe sieht man 
daran, dass Studierende oft dazu neigen, ihre Zuhörer/innen dem sogenannten „Death by Pow-
erpoint“ bedrohlich nahe zu bringen, z.B. aufgrund von textlastigen abgelesenen Folien oder ei-
ner monotonen Sprechweise. Es stellt sich daher die Frage, wie wir im Fremdsprachenunterricht 
an der Universität Lerner/innen helfen können, diese Probleme anzugehen, um ihre Lernfreude 
und Motivation als Vortragende und als ZuhörerInnen zu steigern.

Eine mögliche Strategie hierbei ist die Anwendung eines Vortragsformats von 20 Folien, die 
jeweils genau 20 Sekunden gezeigt werden. Dieses Format ist bekannt unter dem Namen Pech-
aKucha und gewinnt seit 2003 weltweit an Popularität. Ziel des PechaKucha-Formats ist es, 
einen kurzweiligen und kommunikativ effektiven Vortragsstil zu unterstützen. Die vorgegebene 
zeitliche Begrenzung und der fast ausschließliche Gebrauch von Bildern statt Text auf den Folien 
spielen bei PechaKucha eine zentrale Rolle und erfordern einen Fokus auf visuelle Kommunikati-
on in Kombination mit dem gesprochenen Wort.

Im Rahmen eines Kurses für Studierende der Anglistik/ Amerikanistik auf Masterniveau wurde 
dieses Format erprobt. Die Einschätzungen und Erfahrungen der Kursteilnehmer/innen wurden 
vor und nach den von den Studierenden gehaltenen PechaKucha-Vorträgen dokumentiert. Der 
Beitrag diskutiert die möglichen Vor- und Nachteile des PechaKucha-Formats für den Fremdspra-
chenunterricht anhand dieses Beispiels.

Samstag, 05.03.2016, 09.30 - 11.00 Uhr

Sie können folgende Angebote nutzen:

DOR24, Raum 1.604:  
Dr. Johann Fischer: Qualitätssicherung im Fremdsprachenunterricht an Hochschulen – z.B. mit 
UNIcert®! 

DOR24, Raum 1.601:  
Catherine Jaeger: Interkulturelle Kompetenzen handlungsorientiert vermitteln 

sowie die Angebote anderer AGs.
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Leistungsmessung

Lernendenleistungen werden schwerpunktmäßig zu zwei Zwecken beurteilt: Um möglichst ob-
jektive, zuverlässige und belastbare Aussagen über die sprachliche Kompetenz von Teilnehmen-
den zu machen (assessment of learning); oder um Informationen zur Steuerung von Lernpro-
zessen zu erhalten und Lernende für ihr Lernen zu motivieren (assessment for learning). 
Beide Zielsetzungen für Sprachenzentren an Hochschulen bilden einen zentralen Aufgabenbe-
reich. Gleichwohl haben viele Lehrende in ihrer Ausbildung wenig formales Wissen über eine 
gute Praxis der Leistungsbewertung erhalten. Auch sind vergleichsweise wenig kommerzielle Ma-
terialien verfügbar, die die Praxis der Leistungsmessung an Hochschulsprachenzentren erleich-
tern würden. Vor diesem Hintergrund soll in der Arbeitsgruppe folgenden Fragen nachgegangen 
werden:

• Welche Kompetenzen brauchen Lehrende an Hochschulsprachenzentren, um fremdsprach-
liche Kompetenz(en) professionell bewerten zu können?

• Welcher diesbezügliche Fortbildungsbedarf besteht bei Lehrenden?

• Welche Instrumente kommen zu Zwecken der Leistungsmessung und –bewertung an Hoch-
schulsprachenzentren zum Einsatz? Wo liegen ihre Potenziale, wo ihre Grenzen?

• Wie kann die Fremdsprachenforschung dazu beitragen, die Praxis der Leistungsmessung 
und –bewertung an Hochschulen zu optimieren?

• Wie kann Leistungsbewertung noch stärker in den Dienst einer Optimierung des Lernens 
gestellt werden?

• Welcher Grad an Standardisierung ist bei der Leistungsmessung und –bewertung an Hoch-
schulen möglich bzw. nötig?

• Welche Potenziale bieten Computer bei der Durchführung und Bewertung von Sprachprü-
fungen?

Dr. Olaf Bärenfänger (Universität Leipzig)  
Dr. Katrin Wisniewski (Universität Leipzig)

DOR24, Raum 1.505
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Beiträge

Donnerstag, 03.03.2016, 16.00-17.30 Uhr

Placement-Test-Design im Akademischen Kontext
Dr. Christoph Nickenig/ Geoff Tranter

Zur Feststellung des Wissenstands und zur präzisen Einstufung von Studierenden innerhalb der 
Fremdsprachenprogramme machen Sprachenzentren immer häufiger Gebrauch von Placement 
Tests. Allerdings bieten gängige, auf dem Markt erhältliche Einstufungstests nicht nur Vorteile. 
Es müssen bei der Auswahl und Anwendung solcher Einstufungstests folgende Fragen bedacht 
werden:

• Inwieweit geht der Test von den spezifischen Bedingungen der Zielgruppe aus, z.B. akade-
mischer Kontext, Fachsprache, Zielgruppenstruktur, lokale Einbettung usw.?

• Inwieweit werden die Voraussetzungen der verschiedenen Stufen des GER berücksichtigt?

• Mit welchem (finanziellen und zeitlichen) Aufwand ist die Verwendung des Einstufungstests 
verbunden? Eine vor allem bei größeren Sprachenzentren berechtigte Frage?

Vor diesem Hintergrund hat sich die Freie Universität Bozen vor ca. einem Jahr entschieden, 
einen eigenen Online-Einstufungstest zu entwickeln. In diesem Workshop wird der Entste-
hungsprozess vor- und zur Diskussion gestellt. Dazu gehören u. a. Fragen der Inhalte, der 
Aufgabenformate, der Stufengerechtheit und Progression. Diese interessante Gemengelage aus 
testwissenschaftlichen, didaktischen, sprachenpolitischen und ökonomischen Erwägungen soll 
analysiert und am Fallbeispiel Bozen diskutiert werden.

‚Bottom Up Testing‘ Geht das?
Geoff Tranter

Im Bereich des Fremdsprachenunterrichts ist häufig ein gewisser Widerspruch feststellbar – ei-
nerseits geht der Unterricht immer mehr in Richtung individualisiertes, autonomes Lernen, oder 
wie es oft heißt, ‘bottom up’.  Andererseits, wenn es um Prüfungen geht, sieht der Ansatz ganz 
anders aus: ‘top down’ herrscht!

Auf den ersten Blick mag dieser Widerspruch einleuchten: Wie sollen Prüfungsteilnehmende ihre 
eigenen Prüfungsaufgaben erstellen bzw. auswählen? Das geht doch nicht, oder? Wie würde es 
dann mit Standardisierung und Objektivität aussehen?

Aber, wenn man sich das etwas länger überlegt, warum nicht? Und könnte für die Stakeholders 
die Implementierung eines ‘bottom up- Ansatzes’ Vorteile mit sich bringen? Sprachlernende wür-
den dann tatsächlich nachweisen können, was sie wirklich können und nicht das, wozu sie nach 
Gutdünken der Prüfer verdammt sind.

In diesem Workshop werden Ansätze gezeigt, wie – mit Hilfe von Online-Verfahren – dem vorge-
nannten Widerspruch evtl. beizukommen wäre.



42

Freitag, 04.03.2016, 10.45-12.15 Uhr
   
Qualitätssicherung im Fremdsprachenunterricht an Hochschulen 
– z.B. mit UNIcert®!

Dr. Barbara Amling/ Dr. Johann Fischer 

Die Fremdsprachenausbildung an Universitäten muss sich im hochschulpolitischen Kontext  
u.a. mit der Frage auseinandersetzen, wie sie ein Profil im Sinne eines Alleinstellungsmerkmals 
gegenüber anderen Sprachlehreinrichtungen sowie Sprachtest- und Zertifizierungszentren entwi-
ckeln und dabei hohen Qualitätsstandards entsprechen kann. 

Ziel des ersten Teils dieses Beitrags ist es, das Ausbildungs-, Prüfungs- und Zertifizierungssys-
tem UNIcert® als ein Instrument zur hochschulspezifischen Profilierung der Fremdsprachenaus-
bildung und zur Qualitätssicherung an Sprachenzentren vorzustellen. Dabei geht es vor allem 
darum, seinen Mehrwert für die verschiedenen Akteure der Fremdsprachenausbildung (Studie-
rende, Lehrende und Hochschulleitungen) herauszuarbeiten, die aktuellen Herausforderungen 
zu beschreiben, Lösungsansätze zu skizzieren und zu diskutieren. 

Im zweiten Teil dieses Beitrags, der als Workshop gestaltet wird, erhalten die Teilnehmer Anre-
gungen für die Einführung der UNIcert®-basierten Fremdsprachenausbildung und –zertifizierung 
und haben die Möglichkeit, die aus ihrer Sicht kritischen Aspekte dieses Konzepts mit den Vor-
tragenden zu diskutieren. Außerdem haben die Teilnehmer die Möglichkeit, durch zielgerichtete 
Reflexion der Bedingungen an ihren Einrichtungen, erste Gedanken zur Gestaltung eines Ausbil-
dungs- und Prüfungssystems zu entwickeln, das sowohl die Bedingungen der jeweiligen Ein-
richtung berücksichtigt als auch den Anforderungen der UNIcert®-Rahmenordnung entspricht. 
Dabei steht die gemeinsame Erarbeitung von institutionsspezifischen Ansätzen im Vordergrund. 

Die Veranstaltung richtet sich sowohl an diejenigen, die auf der Suche nach einem für den 
Fremdsprachenunterricht an Hochschulen geeigneten Qualitätssicherungsinstrument sind und 
sich über das UNIcert®-Konzept informieren möchten als auch an diejenigen, die bei der Imple-
mentierung ihres UNIcert®-spezifischen Konzepts beraten werden möchten und Antworten auf 

Fragen der praktischen Umsetzung suchen. 

Freitag, 04.03.2016, 13.45 - 15.15 Uhr

The association between TOEFL iBT® test scores and the Common European Fra-
mework of Reference (CEFR) levels
Spiros Papageorgiou

The Common European Framework of Reference (CEFR), published by the Council of Europe
(2001), is arguably one of the most influential language frameworks in the field of second langu-
age teaching and assessment, articulating a progression of language proficiency through a num-

AG 7 - Leistungsmessung



43

ber of levels. Such levels can be used by test users and decision makers who wish to interpret 
language proficiency test scores in order to inform various decisions, for example, admission 
into a study program or placement into a language support class. In this presentation, I discuss 
the work conducted to facilitate these types of decisions by mapping TOEFL iBT® test scores 
onto the CEFR levels (Tannenbaum & Wylie, 2008) and subsequently revising the score mapping 
(Papageorgiou et al., 2015). The presentation focuses on the rationale for the revised CEFR cut 
scores and the validity evidence suggesting that the revised cut scores (a) are reasonable and (b) 
do not negatively impact the quality of admissions decisions. The implications of this work for 

university language centers will also be discussed.

Zu den Mythen der Handlungsorientierung beim Sprachtesten (und Unterrichten)

Dr. Johann Fischer 

Handlungsorientierte Ansätze im Sprachunterricht an Hochschulen – und insbesondere im 
UNIcert®-Kontext – haben in den vergangenen Jahren an Bedeutung gewonnen. Während sich 
die Handlungsorientierung beim Unterrichten zunehmender Beliebtheit erfreut, erscheint vielen 
die Umsetzung dieses Ansatzes beim Sprachtesten deutlich schwieriger.
Im Rahmen von Vorträgen und Fortbildungsveranstaltungen tauchen immer wieder Aussagen 
auf, handlungsorientierte Prüfungskonzepte seien nicht umsetzbar, da 

• die Prüfungen zu lange dauern würden,

• Grammatik und Wortschatz keine Rolle spielen würde,

• die Entwicklung der Aufgaben viel mehr Arbeitsaufwand erfordere,

• die Bewertung der Prüfungsarbeiten viel komplexer sei, etc.

Sicherlich erfordert die Konzeption und die Bewertung handlungsorientierter Prüfungen eine 
andere Herangehensweise, doch in vielen Aspekten geht es lediglich um die Einhaltung allge-
meiner Gütekriterien für das Sprachtesten im Allgemeinen. Dies bedeutet, dass viele kritische 
Anmerkungen eigentlich keine Kritik an der Handlungsorientierung darstellen, sondern an der 
Umsetzbarkeit allgemeiner Gütekriterien im Sprachtesten an Hochschulen.

In diesem Beitrag sollen Meinungen und Vorurteile über das handlungsorientierte Sprachtes-
ten (und Unterrichten) kritisch hinterfragt werden und – basierend auf den Ergebnissen des 
GULT-Projektes („Guidelines for Task-Based University Language Testing“) – die Unterschiede zu 
„traditionellen“ Prüfungen herausgearbeitet werden. Ziel des Beitrags ist, 

• zum einen Kriterien für Sprachprüfungen im Hochschulkontext im Allgemeinen festzuhal-
ten, 

• anschließend zu definieren, welche dieser Kriterien für alle Sprachprüfungen und welche 
speziell für handlungsorientierte Prüfungen gelten,

• um schließlich die Unterschiede zwischen handlungsorientierten und „traditionellen“ Prü-
fungen herauszuarbeiten.

Da Prüfungen im Einklang zum Unterricht stehen sollten, wird teilweise auch auf Bedingungen 
und Ansätze zum handlungsorientierten Unterricht eingegangen, um so die Spezifika der Hand-

lungsorientierung zu definieren.
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schatz werden besonders akademische Kommunikationsformen trainiert. www.hueber.de

Universo.ele: Das neue Spanisch-Lehrwerk wurde speziell entwickelt für Studierende ohne Vorkenntnisse. 

Der handlungsorientierte Ansatz fördert die kommunikative Kompetenz von Anfang an und ermöglicht so 
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Samstag, 05.03.2016, 09.30 - 11.00 Uhr

Cheating in language assessment: (how) should we care?
Anna Soltyska 

Cheating seems to be an inevitable consequence of high-stake testing (Geranpayeh 2014): where 
there is testing, there is cheating. The race between test developers and administrators on the 
one side, and those commiting this allegedly victimless crime on the other resembles an arms 
war. Each time a new cheating detection technique is developed, another way of evading it will 
be found. Is this the path that should be pursued? Is this language testers’ role to act as investi-
gators and invest time and money in policing disobedient testtakers? Should it not rather be the 
design of assessment that discourages malpractice and enforces self-dependency in language 
use?

The aim of the presentation is to outline various reasons for malpractice related to language 
assessment. Furthermore, it shows numerous instances of cheating in high-stake and low-stake 
testing together with some detection methods. Most importantly, it emphasises the impact of 
cheating on test validity and why this threat should be given due attention. Finally, some langu-
age-independent solutions to reduce the risk of malpractice in classroom and testroom use are 
suggested and evaluated in terms of practicality and reliability.  

AG 7 - Leistungsmessung
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AG 8 - Materialien und Medien

Anikó Brandt (Universität Paderborn)  
Dr. Ruth Tobias (Freie Universität Berlin)

DOR24, Raum 1.502

Arbeitsgruppe Materialien und Medien – „living in a material 
world?“

Sprachenzentren an Hochschulen bieten eine Vielzahl von Kursen und weiteren Lernangeboten 
an. Hauptzielgruppe sind Studierende, je nach Struktur und Auftrag werden weitere Gruppen 
(Graduierte, Professoren und Professorinnen, Verwaltungsmitarbeiter/innen etc.) bedient. Wäh-
rend für einige Lehrformate auf vorhandenes Material zurückgegriffen werden kann, gibt es für 
andere Formate überhaupt kein geeignetes kurstragendes Material. Aber auch vorhandene Mate-
rialien müssen oftmals adaptiert werden, um hochschulspezifischen Anforderungen gerecht zu 
werden und die Lernenden individuell entsprechend ihren Voraussetzungen und Bedürfnissen zu 
unterrichten, zu beraten und den Lernprozess zielgerichtet zu begleiten. Somit tragen zumeist 
die an den Sprachenzentren tätigen Lehrkräfte Verantwortung für die Entwicklung und den Ein-
satz von Materialien. 
Der Begriff „Materialien“, so wie er in der Arbeitsgruppe verstanden werden soll, bezieht sich 
ausdrücklich nicht nur auf Printmaterialien, sondern bezieht Angebote der IT-gestützten Medien 
(Lernplattformen etc.) mit ein.

Leitfragen

1. Welche Quellen gibt es für Materialien, um die besonderen Anforderungen an universitäre 
Sprachlehre zu bedienen? 

• Verlagsmaterialien (print und online)

• Kostenlose Lehrmaterialien im Internet

•  Authentische Materialien

2. Für welche Lernangebote ist welches Material vorhanden, für welche nicht? Wie geeignet 
sind vorhandene Lehr- und Lernmaterialien in Hinblick auf die Sprachlehre an Hochschu-
len? Für welche Zielgruppen?

• Sprachkurse für Studierende (allgemeinsprachlich, fachsprachlich etc.)

• Kurse für spezielle Zielgruppen (Professoren, Doktoranden, Hochschulmitarbeiter,  
Externe)

• Kurse mit speziellem Fokus (z.B. Schreibkurse)

• Welche Rolle spielen blended-Learning- bzw. Onlineangebote und Lernangebote zum 
selbstgesteuerten Lernen?

3. Welche individuellen Lösungsansätze gibt es in Sprachenzentren (best practice)?

4. Über welches Wissen und welche Fertigkeiten sollten Lehrkräfte verfügen, um Lehrmaterial 
bewerten, auszuwählen, anzupassen und/ oder zu erstellen? 
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5. In welchem Umfang und ggf. wie erfolgt Lehrmaterialerstellung, -anpassung, -auswahl? Wie 
wird der Bedarf ermittelt? Wie können die Sprachenzentren hierbei unterstützend wirken?

Ziele der AG

In der AG werden wir uns auf zwei Hauptschwerpunkte konzentrieren. Zum einen das Material-
angebot, die Materialauswahl sowie der diesbezügliche individuelle Umgang der Sprachenzent-
ren (Leitfragen 1 – 3) und zum anderen mit den Kompetenzen der Lehrenden, die bei der Beur-
teilung, der Auswahl und der Erstellung von Lehr- und Lernmaterialien involviert sind (Leitfragen 
4 – 5).
Zu jedem dieser beiden Schwerpunkte soll gemeinsam mit den Teilnehmenden in der Sektion 
erarbeitet werden, wie der Status Quo an den Sprachenzentren ist und es sollen z.B. Leitlini-
en zum Umgang mit Materialien und Materialerstellung/ -adaption und zu wünschenswerten 
Lehrkraftkompetenzen erarbeitet werden, unter Berücksichtigung, was die SZ leisten können 
und sollen und inwiefern sie unterstützen können. Ebenfalls soll diskutiert und ggf. auch schon 
skizziert werden, wie sich Möglichkeiten einer Zusammenarbeit über den AKS zur gegenseitigen 
Unterstützung und zum Austausch darstellen.

Jeder Schwerpunkt wird in jeweils zwei Arbeitsgruppenslots bearbeitet. Es wird darum gebeten, 
währenddessen die Arbeitsgruppe nicht zu wechseln, um ein gezieltes und konzentriertes Erar-
beiten zu ermöglichen. 

Schwerpunkt 1: Materialangebot und die Materialauswahl (siehe Leitfragen 1 – 3):  
Arbeitsgruppensektionen 1 und 2 (Donnerstag 16:00 – 17:30 und Freitag 10:45 
– 12:15)

Schwerpunkt 2: Lehrkraftkompetenzen (siehe Leitfragen 4 – 5) 
Arbeitsgruppensektionen 3 und 4 (Freitag 13:45 – 15:15 und Samstag 9:30 – 
11:00) 

Sprachregelung der AG: Die Impulsreferate sollten in deutscher Sprache gehalten werden. Die 
Sprache(n) der Diskussionen können vor Ort festgelegt werden.

Beiträge

Donnerstag, 03.03.2016, 16.00-17.30 Uhr

Lehr- und Lernmaterialien für den Fremdsprachenunterricht im Hochschulkontext

Jenny Pomino

Der Impulsvortrag möchte verschiedene Verlagsmaterialien sowie kostenlose Online-Lehr-/Lern-
ressourcen für die universitäre Sprachlehre vorstellen. Das Unterrichten mit und ohne Lehrwerk 
soll dabei näher betrachtet werden und Anstoß zur Diskussion geben, inwiefern das vorgestellte 
Material sich nach den Lernanforderungen und den Bedürfnissen der Lernenden richtet. Der Vor-
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trag wird u.a. mit Erfahrungen und Lösungsansätzen aus dem Sprachlernzentrum der TH Köln 
verdeutlicht.

Blended Language Learning: Entwicklung von multimedialen Sprachmodulen im 
Sprachenzentrum der Westfälischen Hochschule: synergy at work
Dr. Petra Iking

Im Mittelpunkt der Präsentation steht das Konzept einer praxisorientierten Sprachlehre an 
einer „University of Applied Sciences“ der Westfälischen Hochschule, deren drei Standorte 
circa 100 km auseinanderliegen. Sowohl aus einer konzeptionellen als auch aus einer umset-
zungsorientierten Perspektive heraus wird das Thema einer multimedial gestützten Sprachlehre 
angegangen. Der Aufbau eines Sprachenzentrums mit drei Multi-Media-Sprachlaboren an drei 
Standorten wird dabei zum Anlass genommen, unterschiedliche Aspekte des Spannungsver-
hältnisses „Sprache und Beruf“ aus einer Hochschulperspektive zu beleuchten. Im Rahmen von 
praxisorientierten Wirtschafts- und Ingenieurstudiengängen stellt die Verankerung von Fremd-
sprachen im Pflichtbereich des Curriculums dabei eine besondere inhaltliche und methodische 
Herausforderung dar. Angesichts der Forderung nach einer „global employability“ der Hoch-
schulabsolventen sind die Ziele der Sprachlehre insbesondere auf eine berufsbezogene Diskurs- 
und Handlungskompetenz in den (Fach-) Fremdsprachen Englisch, Französisch, Spanisch und 
Niederländisch ausgerichtet.

Da die Studierenden nicht-philologischer Studiengänge in der Regel geringe bzw. gar keine Vor-
kenntnisse in den Sprachen Französisch, Spanisch und Niederländisch mitbringen und zudem 
die Englischkenntnisse auch nicht immer ausreichend sind, muss die Konzeption der Sprachleh-
re sich ferner dem Problem sehr heterogener Vorkenntnisse stellen.

Hinzu kommt ein äußerst beschränktes Maß an Zeit, das die Studierenden in die Verbesserung 
ihrer kommunikativen und kulturellen Kompetenz investieren können, sodass dem Aspekt der 
Effizienzsteigerung der Sprachlehre zentrale Bedeutung zukommt. Vor dem Hintergrund dieser 
institutionellen Rahmenbedingungen wurde ein zweigleisiges Konzept von Präsenz- und Selbst-
studium entwickelt, das seinen Schwerpunkt auf den systematischen Einsatz von Medien setzt. 
Neben klassischem Print-, Audio- und Videomaterial wird das Hauptaugenmerk auf multimedia-
le Lernsoftware gerichtet, die sowohl für die Präsenzlehre als auch für das Selbststudium in den 
Multi-Media-Sprachlaboren entwickelt und verwendet wird.
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Freitag, 04.03.2016, 10.45-12.15 Uhr

Printmedien mit dem SMART-Board sinnvoll ergänzen: Best Practice aus einem 
Anfängerkurs (Russisch)
Dr. Christiane Roth/ Dr. Heike Wapenhans

Zum ständigen Angebot der Abteilung Slawische Sprachen der ZE Sprachenzentrum (ZES) der 
Humboldt-Universität zu Berlin gehören sprachenspezifische Anfängerkurse (so auch für Rus-
sisch), die im Hinblick auf die Zusammensetzung ihrer Teilnehmer/-innen sehr heterogen sind: 
Studierende aller Fachrichtungen mit verschiedenen Herkunftssprachen und/ oder vorgelernten 
Fremdsprachen und unterschiedlich ausgeprägten Sprachlernstrategien.

Die Anfängerkurse, die zum Niveau A2 nach GER führen, werden in jedem Semester im Umfang 
von 4 SWS angeboten. In der Regel handelt es sich dabei um wöchentliche Blockveranstaltungen 
von 180 Minuten. 

Um unter diesen Bedingungen nicht nur das Interesse und die Motivation der unterschiedlichen 
Lernertypen aufrechtzuerhalten, sondern auch den erwünschten Lernerfolg zu erzielen, ist eine 
didaktisch-methodisch legitimierte abwechslungsreiche Gestaltung der Lehr- und Lernprozesse, 
insbesondere aller Phasen des Präsenzunterrichts, notwendig. 

Die alleinige Nutzung der gängigen Lehrwerke wird dem nicht gerecht, noch dazu, weil die Lehr-
werkangebote nicht in jedem Fall den konkreten Bedürfnissen von Studierenden entsprechen. 
Erforderlich sind interaktive und multimediale Lernarrangements, die zwecks Einbindung, An-
passung und Ergänzung der verfügbaren Lehrwerkmaterialien von den Lehrkräften selbstständig 
entwickelt werden müssen. 

Mit der digitalen Tafel (5 Unterrichtsräume des ZES sind mit SMART-Boards ausgestattet) steht 
den Lehrkräften ein universelles Medium zur Umsetzung dieser Anforderungen zur Verfügung. 
Die notwendige Medienkompetenz entwickelten die Lehrkräfte der Abt. Slawische Sprachen in 
einer eigenen Fortbildungsreihe (seit 2012, vier Workshops). Der kollegiale Austausch und die 
gemeinsame Reflexion zu den vorgestellten Unterrichtszenarien trugen dazu bei, das SMART-
Board verstärkt in die Lehre zu integrieren. 

Die ausgewählten Best-Practice-Beispiele sollen veranschaulichen, wie der (Russisch-) Unterricht 
vom Einsatz des SMART-Boards in Bezug auf die acht A-Charakteristika eines effektiven Medie-
neinsatzes (in alphabetischer Reihenfolge: Abwechslung, Adressatenorientierung, Affektivität, 
Aktivität, Aktualität, Alltagsbezug, Anschaulichkeit, Authentizität – vgl. Wapenhans, 2014:259) 
profitieren kann.

Zum Abschluss werden die Ergebnisse einer Umfrage unter den Lehrkräften und den Teilneh-
mern/Teilnehmerinnen der Anfängerkurse im Wintersemester 2015/16 zum Potential und den 
Grenzen des SMART-Board-Einsatzes präsentiert.
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Entwicklung einer mobilen Wortschatztrainer-App in Ergänzung des multimedialen 
Sprachlernprogramms TechnoPlus Englisch
Prof. Dr. Christine Sick

Obwohl mobile Endgeräte bei Studierenden weit verbreitet sind, werden diese, wie eine im 
Sommersemester 2014 bei 554 Bachelor-Studierenden am Campus Alt-Saarbrücken der htw saar 
durchgeführte Befragung ergab, bislang selten für das Sprachenlernen generell bzw. den geziel-
ten Wortschatzerwerb im Besonderen genutzt. Andererseits sind sich die meisten Studierenden 
in der Regel gewisser Defizite im Bereich Wortschatz bewusst und fragen die Nutzung von An-
sätzen des E-Learning sowie des Mobile Learning über mobile Endgeräte wie z.B. Smartphones 
und Tablets für den Wortschatzerwerb explizit nach.

Um dieses Interesse bei der eher weniger fremdsprachenaffinen Zielgruppe der Studierenden 
der Ingenieurwissenschaften nutzbar zu machen, hat die Forschungskooperation m&eLan-
guageLearning zwischen der htw saar / Campus Alt-Saarbrücken und der EUROKEY Software 
GmbH eine mobile Wortschatztrainer-App entwickelt. Sie ergänzt das ebenfalls im Rahmen der 
Forschungskooperation entwickelte, PC-basierte Sprachlernprogramm TechnoPlus Englisch für 
Business Englisch und Technisches Englisch, das derzeit um weitere Online Extensions für das 
E-Learning und Mobile Learning erweitert wird.

Im Vortrag werden zunächst die Ergebnisse dieser Befragung in Bezug auf die Nutzung mobiler 
Endgeräte für das Sprachenlernen und die Erwartungen der Studierenden an eine Wortschatztrai-
ner-App präsentiert. Danach wird die didaktische Konzeption und Entwicklung der Wortschatz-
trainer-App vorgestellt. Sie trainiert neben dem in TechnoPlus Englisch vorkommenden Wort-
schatz aus dem Bereich des Business Englisch und Technischen Englisch in der ersten Version 
insbesondere den allgemeinsprachlichen Wortschatz, der in TechnoPlus Englisch als bekannt 
vorausgesetzt wird.

Abschließend wird gezeigt, wie andere Institutionen oder Sprachenzentren diesen didaktischen 
und technologischen Ansatz nutzen können, um ihre eigene, auf die Bedürfnisse ihrer Lerner 
abgestimmte Wortschatztrainer-App für Englisch oder eine andere Fremdsprache zu erstellen.

Freitag, 04.03.2016, 13.45 - 15.15 Uhr

Printmedien mit dem SMART-Board sinnvoll ergänzen - wie viel und welche Medi-
enkompetenz brauchen die Lehrkräfte?
Dr. Christiane Roth/ Dr. Heike Wapenhans

(siehe Abstract vom Freitag, 04.03.2016, 10.45-12.15)
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AdmINT – ein Projekt zur Internationalisierung im Verwaltungsbereich
Dr. Susanne Kirchmeyer

In den letzten Jahren hat der Internationalisierungsprozess an den Hochschulen immer mehr an 
Dynamik gewonnen. Englischsprachige Studiengänge sind entstanden, die Zahl internationaler 
Partnerschaften ist gestiegen, ebenso wie die Zahl der internationalen Studierenden und Wissen-
schaftler. Nicht alle beherrschen die deutsche Sprache so gut, dass ausschließlich auf Deutsch 
kommuniziert werden kann. Englisch ist daher inzwischen nicht nur zu einem Teil der Wissen-
schaftssprache, sondern auch zu einem sehr wichtigen Verständigungsmittel geworden.

Diese Entwicklungen haben zur Folge, dass sich auch die Anforderungen an das Verwaltungsper-
sonal an den Hochschulen verändert haben. In vielen Situationen muss auf Englisch kommuni-
ziert werden. Oft ist dies jedoch nicht leicht. Es fehlen möglicherweise die notwendigen Englisch-
kenntnisse oder auch das Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten.

Hier möchte das vom DAAD geförderte Projekt AdmINT ansetzen. AdmINT steht für Internati-
onalisierung der Administration, wobei Administration im weitesten Sinne zu verstehen ist. Bei 
dem Projekt handelt es sich um die Entwicklung eines Qualifizierungs- und Unterstützungsange-
bots für Verwaltungs- und technisches Personal an der Bauhaus-Universität Weimar. Es umfasst 
drei Bereiche: Sprache, interkulturelle Trainings und Mobilitätsförderung.

Das Projekt wird in Zusammenarbeit von Sprachenzentrum, International Office und dem 
Dezernat Personalwesen der Bauhaus-Universität Weimar durchgeführt. Dabei hat das Spra-
chenzentrum den Bereich „Sprachliche Qualifizierung“ übernommen. Ziel ist, auf der Basis von 
Ergebnissen einer breit angelegten Mitarbeiterbefragung ein Kurskonzept mit Modulen und 
Materialien zu entwickeln, die sich an den ermittelten Bedürfnissen orientieren.

In meinem Beitrag möchte ich auf erste Ergebnisse der Befragung eingehen sowie die Frage dis-
kutieren, welche Materialien sich für die genannte Zielgruppe eignen und wie die Zielgruppe die 
Materialentwickler unterstützen kann.

Samstag, 05.03.2016, 09.30 - 11.00 Uhr

Die „unabhängige didaktische Einheit” (UDE): Lernmaterial, das an die bestimm-
ten Bedürfnisse einer universitären Bildung angepasst ist
Alexander Grimm

Mit meiner Präsentation verfolge ich drei konkrete Ziele:

1. Definieren, was ich als eine „unabhängige didaktische Einheit” bezeichne: einen Vorschlag für 
die Entwicklung eines didaktischen Materials, das an die bestimmten Bedürfnisse einer universi-
tären Bildung angepasst ist. Die „unabhängige didaktische Einheit” hat nicht bloß die Effektivität 
des Lernens auf universitärem Niveau zum Ziel, sondern ist ebenfalls an die konkreten Bedin-



NEUES DIDAKTISCHES WISSEN UNTER

www.vernarrt-in-fremdsprachendidaktik.de

Vernarrt in  

Fremdsprachendidaktik?


















































































